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Star Kick - Tischfußball 
in einer neuen Dimension 

WELTNEUHEIT

www.gauselmann.de

Ausgezeichnet mit dem 

Innovationspreis 2004 und dem

Technology Transfer Award

Was noch vor 3 Jahren für unmöglich gehalten wurde, ist heute
Realität: Kickern gegen einen Roboter! Aus einem universitären
Prototypen des Instituts für Informatik der Uni Freiburg wurde in
Kooperation mit unserem Haus ein marktreifes, atemberaubendes
Gerät entwickelt und produziert – der Merkur Star Kick.

Modernste Technik und ein hervorragendes Design machen den
Merkur Star Kick zum absoluten Publikummagneten. In drei ver-
schiedenen Spielstärken, von der Kreisliga über die Bundesliga 
bis hin zum Weltcup, kann man sein Können unter Beweis stellen.
Wie in einem echten Fußballstadion werden dabei alle wichtigen
Informationen zum Spielstand und der Spieldauer direkt auf der
17’’ TFT-Anzeigetafel mitgeteilt. Die integrierte High-Score-Liste
fordert geradezu die Spieler zu Turnierveranstaltungen heraus 
und verleiht dem Merkur Star Kick noch einen zusätzlichen Kick.



Liebe Leserinnen, liebe Leser,

seit Ende April erinnert das Mahnmal für die Opfer des Natio-
nalsozialismus  unter Freiburger Universitätsangehörigen in der
Eingangshalle des Kollegiengebäudes I an die Zeit der Verfolgung.
Als Bekenntnis zur historischen Verantwortung der Universität
macht es mehr als 250 Namen von Opfern öffentlich, die alle aus
rassistischen oder politischen Gründen die Universität verlassen
mussten oder ihren akademischen Titel aberkannt bekamen.
Überschrieben ist das Kunstwerk des Kölner Professors Marcel
Odenbach mit dem Zitat des 1934 gestorbenen Schriftstellers Ja-
kob Wassermann: „Wir wissen nichts, wir haben nichts gesehen,
wir haben nichts gehört.“ Welche besondere Gestalt das Kunstwerk
angenommen hat, ist auf Seite 5 nachzulesen.

Frühlingsanfang bedeutet frisches Grün in der Natur und wär-
mende Sonnenstrahlen. Doch für Allergiker bricht die Zeit des
verstärkten Pollenflugs an. Rund zwölf Millionen Menschen lei-
den in Deutschland an der Volkskrankheit Pollenallergie. In ei-
nem interdisziplinären Forschungsprojekt haben Wissenschaftler
der Fakultät für Angewandte Wissenschaften im Lehrstuhl für
Mustererkennung und Bildverarbeitung einen neuartigen Pollen-
detektor entwickelt, der rund um die Uhr vollautomatisch Pollen
und andere Feinstäube sammelt und analysiert. Möglich machen
es Computerprogramme mit dreidimensionaler Bilderkennung.
Was das für durch Pollen geplagte Mitmenschen bedeutet, erfah-
ren Sie auf Seite 6 und 7.

Seit Anfang des vorigen Jahrhunderts postieren sich die Denker
Homer und Aristoteles am Eingang des Kollegiengebäudes I.
Wind und Wetter hatten an den Fundamenten gerüttelt und sie
schließlich so unsicher gemacht, dass sowohl die überlebensgroßen
Bronzestatuen als auch ihre Sockel saniert werden mussten. Jetzt
sind sie an ihren angestammten Platz zurückgekehrt. Über die ge-
nauen Hintergründe und die neuesten Enthüllungen informiert
Sie der Artikel auf Seite 4.
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Nach der Sanierung wird Homer wieder angeliefert



Der Eingang des Kollegien-
gebäudes (KG) I mit den
beiden überlebensgroßen

Bronzestatuen von Aristoteles und
Homer gilt als optische Visitenkar-
te der Albert-Ludwigs-Universität
Freiburg. Zuletzt waren die Plätze
der beiden Statuen wegen Renovie-
rungsarbeiten verwaist. Prof. Dr.
Wolfgang Jäger enthüllte sie in fest-
lichem Rahmen und gab sie ihrer
Bestimmung zurück. Der Archi-
tekt des Kollegiengebäudes, Her-
mann Billing, wünschte sich 1908
zwei Figuren, die programmatisch
auf die Funktion des Hauses hin-
weisen. Es sollten Vertreter zweier
Fachrichtungen sein, der Geistes-
und der Naturwissenschaften. Ho-
mer, der blinde Sänger mit der
Leier, steht für die intuitive Er-

kenntnis von Wahrheit und damit
für die Wissenschaften, die sich mit
Dichtung Kunst und Musik be-
schäftigen. Aristoteles beugt sich
konzentriert über eine Schriftrolle
und erscheint dem Gegenüber als
logisch reflektierender und analy-
sierender Denker. Damit vertritt er
nicht nur die Philosophie, sondern
auch die Gesellschafts- und Natur-
wissenschaften.

Sicheres Fundament
für die Denker

Nach mehr als 90 Jahren hatte
Korrosion die Standfestigkeit der
Statuen erheblich beeinträchtigt.
Im Zuge der Erneuerung der ge-
samten stählernen Unterkonstruk-

tion der Treppenanlage zum KG I,
die auch den Gewerbekanal über-
spannt, sollten die Figuren zu-
nächst nur sicher verwahrt wer-
den. Bei der Demontage zeigten
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a Neueste Enthüllungen
Homer und Aristoteles kehren zurück

sich an den Statuen Korrosions-
schäden, die die Sicherheit beein-
trächtigten. Das Universitätsbau-
amt ließ deshalb die innere Stütz-
konstruktion der jeweils aus fünf
Teilen zusammengesetzten Sta-
tuen ergänzen oder erneuern. Da
die Verankerung der Statuen mit
ihrem Steinsockel ebenfalls unzu-
reichend war, ließ das Bauamt die-
se zuverlässig verbinden, so dass
jetzt selbst bei studentischen Klet-
teraktionen keine Umsturzgefahr
mehr besteht. Außerdem wurden
zwei Einschusslöcher aus dem
zweiten Weltkrieg in Schulter und
Hüfte, die bislang liebevoll mit
Kaugummi geflickt waren, profes-
sionell saniert. Der Restaurierungs-
aufwand der beiden Bronzestatuen
betrug insgesamt 4.000 Euro.

Spannender Moment vor der Enthül-
lung durch Prof. Dr. Wolfgang Jäger



W alter Friedländer ist ein
Name unter vielen auf
der roten Wand im

Kollegiengebäude I. Die Lebens-
geschichte des 1935  in die USA
emigrierten Kunsthistorikprofes-
sors  ist im Gegensatz zu vielen
anderen Universitätsangehörigen,
die  Opfer der Nationalsozialisten
wurden, zum großen Teil be-
kannt. Ihnen allen ist das Ende
April offiziell eingeweihte Mahn-
mal für die Opfer des Nationalso-
zialismus unter Freiburger Uni-
versitätsangehörigen in der Ein-

gangshalle des Kollegiengebäudes
I. gewidmet. „Mit dem Mahnmal
legen wir ein Bekenntnis zu unse-
rer historischen Verantwortung

ab“, erklärte Professor Dr. Wolf-
gang Jäger bei der offiziellen Er-
öffnung des großflächigen Wand-
bildes im KG I. Rund dreihun-
dert Gäste verfolgten  die Einwei-
hung des vom Kölner Marcel
Odenbach geschaffenen Kunst-
werkes, das an die Zeit der Ver-
folgung erinnert. „Damit tritt die
Geschichte der Universität Frei-
burg im Nationalsozialismus stär-
ker in das breitere Bewusstsein“,
erklärte der Rektor. „Das Mahn-
mal soll Kristallisationspunkt sein
für mahnende Rückschau.“ Dass

etwa ein Drittel des circa 100.000
Euro teuren Werkes durch Spen-
den finanziert wurde, wertete der
Rektor als Bekenntnis zu persön-

lichen Auseinandersetzung mit
der Geschichte der Universität. 
Für einen Teil dieser Vergangen-
heit stehen die 262 Namen der
bekannten Opfer. Viele der ver-
folgen Universitätsangehörigen
hinterließen keine aktenkundige
Lebensspur, so dass das Mahnmal
von Anfang an als unvollständig
angesehen werden muss. Doch
der Künstler hat die Namensli-
sten so eingefügt, dass sie in Zu-
kunft ergänzt werden können.
Namentlich bisher aufgenommen
wurden Hochschullehrerinnen
und -lehrer sowie nichtwissen-
schaftliche Beschäftigte, die aus
rassistischen oder politischen
Gründen entlassen wurden.
Außerdem finden sich Namen
von Studierenden an der Wand,
die aus den gleichen Gründen die
Hochschule verlassen mussten
oder im Studium benachteiligt
wurden. Darüber hinaus werden
Inhaber von Doktortiteln ge-
nannt, denen der akademische
Grad wieder entzogen wurde. Be-
gründung war zumeist die Aus-
bürgerung aus dem NS-Staat

oder die gerichtliche Verurteilung
augrund eines NS-spezifischen
Straftatbestandes.
Neben den Namen der Verfolg-
ten bedeckt ein papierner Vor-
hang die Wand. Zugeschnitten ist
der Faltenwurf aus Collagen mit
Bildern von Opfern und histori-
schen Zeitungsschnipseln aus der
Zeit des Faschismus, die sich oh-
ne erkennbare Struktur abwech-
seln. Mit dem Bild- und Zeitar-
chiv in Form eines „Vorhangs“
aus leicht vergänglichem Material
schaffe der Künstler Sinnvorhän-
ge, die das bewusste Sammelsu-
rium miteinander verweben, so
Professor Dr. Wilhelm Schlink,
Direktor des Kunstgeschicht-
lichen Instituts der Universität
Freiburg. Dass das Mahnmal
überschrieben ist mit dem Zitat
von Jakob Wassermann „wir wis-
sen nichts, wir haben nichts gese-
hen, wir haben nichts gehört“,
betont  den Beitrag des Mahn-
mals zur Erinnerungs- und  Ge-
dächtnisarbeit. Der „Vorhang“ ist
ein Stück weiter aufgezogen. 

Ein Mahnmal für Opfer
des Nationalsozialismus
Bekenntnis zur historischen Verantwortung
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Info
Der Senat der Albert-Ludwigs-Universität entschied sich im Mai
2000 für folgenden Text  als Einleitung für das Mahnmal: „Die Al-
bert-Ludwigs-Universität gedenkt in Trauer und Scham ihrer Mit-
glieder, die unter dem nationalsozialistischen Regime als jüdische
Opfer der Rassenideologie oder als politisch Verfolgte Tod, Vertrei-
bung oder schwere Benachteiligung erlitten haben, und aller, deren
Namen und Schicksal wir nicht mehr kennen.“ 
Weitere Informationen unter: www.uni-freiburg.de/mahnmal

Zwischen den Säulen der Blick auf das Mahnmal an der Wand

Professor Marcel Odenbach zusammen mit Rektor Wolfgang Jäger beim Eintrag
ins Goldene Buch der  Universität



An der frühsommerlichen
Volkskrankheit Pollenal-
lergie leiden alljährlich in

Deutschland rund zwölf Millio-
nen Menschen, sprich 15 Pro-
zent der Gesamtbevölkerung.
Nach Schätzungen der Weltge-
sundheitsbehörde (WHO) be-
läuft sich die Zahl der Allergiker
über 16 Jahren europaweit auf 80
Millionen Menschen -Tendenz
steigend und zwar dramatisch,
vor allem in den Industrielän-
dern. Bis zu einem Viertel der
Betroffenen hat Asthma. Die
Entwicklung eines neuen, vollau-
tomatischen Pollenmonitors, an
dem der Lehrstuhl für Musterer-
kennung (LMB)und Bildverar-
beitung der Universität Freiburg
entscheidend beteiligt war, soll
helfen die Lebensqualität von
Pollenallergikern zu verbessern.
Der Monitorname OMNIBUSS
steht für „Online-Monitoring 
natürlicher, inhalativ allergener
Bioaerosole und sonstiger Staub-
komponenten“.
Alarmierende Fakten verzeichnet
die WHO insbesondere bei Kin-
dern. Von Mitte der 70er bis
Mitte der 90er Jahre stieg die
Asthmarate bei den Minderjähri-
gen in den meisten Ländern der

Europäischen Union um rund
200 Prozent. Asthma ist hier in-
zwischen die häufigste Ursache
für die Einlieferung von Kindern
in ein Krankenhaus. Besorgniser-

regend ist, dass laut dem Ärzte-
verband Deutscher Allergologen
(ÄDA) nur zehn Prozent aller
Allergiker in Deutschland adä-
quat, das heißt von einem aller-
gologisch geschulten Arzt ver-
sorgt werden. Das ist nicht nur
für die Patienten, sondern auch
für die Wirtschaft bedenklich.

Nach Angaben des EU-For-
schungsnetzes haben die volks-
wirtschaftlichen Kosten infolge
von Allergien „immense Höhen“
erreicht. Allergien sind seit Jahr-

zehnten der häufigste anerkannte
Grund für eine Berufskrankheit
und für jeden fünften Kranken-
tag in Wirtschaft und Verwal-
tung verantwortlich. In Deutsch-
land übersteigt die Zahl der
Asthmatodesfälle die der Ver-
kehrstoten. Hier setzt OMNI-
BUSS an: Mit exakteren Pollen-
flugvorhersagen ließen sich Vor-
sorgemaßnahmen und Medika-
menteneinsatz gezielt an den Be-
darf anpassen und damit den Ge-
sundheitszustand, die Lebens-
qualität und die Kostenentwik-
klung deutlich verbessern.

„Zu Fuss“
hat ausgedient

An dem interdisziplinären For-
schungsprojekt, das sich über
drei Jahre erstreckte, beteiligen
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gegen Pollenflug
Ein interdisziplinäres Forscherteam entwickelte einen neuartigen Monitor

sich die Fraunhofer-Institute für
Physikalische Messtechnik (Frei-
burg) sowie Toxikologie und ex-
perimentelle Medizin (Hanno-
ver), der Lehrstuhl für Musterer-
kennung (LMB) und Bildverar-
beitung der Universität Freiburg,
die Helmut Hund GmbH
(Wetzlar) und der DeutscheWet-
terdienst (DWD, Freiburg). Die
derzeitige Lage: Seit rund 25 Jah-
ren orientieren sich Allergiker an
den Pollenflugvorhersagen, die
der Deutsche Polleninforma-
tionsdienst aus den Daten seines
Pollenmessnetzes ermittelt, sowie
an den Wettervorhersagen des
DWD. Die Vorarbeiten dafür
sind zeitaufwändig, personalin-
tensiv, die Angaben leicht im
Verzug, da ausschließlich Daten
vom Vortag für die Vorhersagen
ausgewertet werden können. Die
Staubpartikelproben werden von
speziell ausgebildetem Personal
„zu Fuß“ , so Professor Dr. Hans

Burkhardt vom LMB, auf aller-
gologisch relevante Pollenarten
wie Erle, Hasel oder Birke unter-
sucht, das heißt mit dem Auge
am Mikroskop.
Der neue Pollendetektor wird
diesen Ablauf stark beschleuni-
gen und aktuelle Daten liefern.
Pollen und andere Feinstäube

Was ist OMNIBUSS?

Der Wetterbericht gibt unter anderem Auskunft über aktuelle Werte
des Pollenflugs. Diese Daten basieren bisher auf manuellen, mikro-
skopischen Verfahren, die zeit- und personalaufwendig sind. Damit
die Vorhersage aktueller und zuverlässiger wird, soll das Verfahren
automatisiert werden. OMNIBUS ist ein schnelles, automatisch ar-
beitendes Verfahren, das Außenluftbestandteile in der Größe von ein
bis 70 Mikrometer aufzeigt und identifiziert. Die Proben werden
kontinuierlich genommen und präpariert, so wird das Verfahren ob-
jektiv und reproduzierbar.
Das Verbundprojekt OMNIBUSS wird vom Bundesministerium für
Forschung und Entwicklung im Rahmen des Forschungsverbands
Biophotonik gefördert.

Aufgespürte Pollenkörner von Erle und
Hasel

Prof  Dr. Hans Burkhadt, Dr.Quing Wang und Olaf Ronneberger am Pollen-
monitor



werden rund um die Uhr vollau-
tomatisch gesammelt, präpariert,
definiert und dann an eine Zen-
tralstelle gemeldet. Für Dr. Al-
brecht Brandenburg vom Fraun-
hofer-Institut „ein technologi-
scher Durchbruch, der so noch
nie verfügbar war.“ Hans Bur-
khardt erläutert das neue Verfah-
ren zur Klassifikation von dreidi-
mensionalen biologischen Struk-
turen und Formen, das an sei-
nem Lehrstuhl entwickelt und
erstmals zur Herstellung eines
automatischen Blütenpollenmo-
nitors angewendet wurde: Pollen
sind dreidimensionale meist ku-
gelförmige Objekte, deren Struk-
tur mit einem zweidimensiona-
len Bild nicht voll erfasst werden
kann. Doch das ist die Vorausset-
zung für ihre exakte Identifizie-
rung.
„Dreidimensionale bildgebende
Sensoren gewinnen zwar zuneh-
mend an Bedeutung in Biologie
und Medizin, es fehlen aber lei-
stungsfähige Methoden zu deren
automatischer, rechnergestützter
Auswertung“, erklärt Burkhardt.
Computerprogramme, die beim

Erkennen von Objekten immer
noch den Menschen weit unter-
legen sind, müssen lernen, drei-
dimensional zu „denken“, um
Muster zu erkennen. 

Computerprogramme
„denken“ dreidimen-
sional

In einem großen EU-Projekt
wurde versucht, die Daten eines
Pollenbestimmungsbuches ein-
fach in ein Computer-Programm
zu übersetzen, das dann auch tat-
sächlich in der Lage war, fünf
Pollensorten von gespeicherten
Bildern zu unterscheiden. Bei
neuen Bildern aber kam es zum
Chaos. „Die Programmierer hat-
ten offensichtlich doch nicht alle
möglichen Variationen umfas-
send genug in dem Programm
aufgebaut“, erklärt der Informa-
tiker. Pollenbestimmungsbücher
setzen auf die Flexibilität des
menschlichen Gehirns. „Ein
Computer hat diese Fähigkeit
nicht, dafür kann er wesentlich
schneller rechnen.“ Das LMB
Forscherteam suchte also - und
fand - ein Verfahren, das die Fä-
higkeiten und Stärken eines
Computers ausnutzt. Bei der
dreidimensionalen Bilderken-
nung werden Staubpartikel
mikroskopisch erfasst, bevor ih-
nen vom entsprechend konditio-
nierten Rechner ein „Fingerab-
druck“ abgenommen, mit ge-

speicherten Merkmalen verschie-
dener Pollen verglichen und
identifiziert wird. Burkhardt:
„Unseres Wissens gibt es im Be-
reich der Strukturerkennung kein
vergleichbares Verfahren, das
ähnlich universell einsetzbar ist
und so gute Ergebnisse liefert.“
Umfangreiche Labortests hat das
Pollenmonitor-Modell schon be-
standen. Die Erkennungs-Tref-
ferquote für 26 verschiedene Pol-
lenarten liegt inzwischen bei
98,7 Prozent. Stolzes Fazit des
Freiburger Teams: „Alles zusam-
men genommen haben wir hier
ein System geschaffen, das nicht
nur für die Erkennung von Pol-
len, sondern auch für beliebige
andere dreidimensionale Objekte
genutzt werden kann, da in den
Programmen an keiner Stelle
festgelegt ist, dass es sich um Pol-
len handeln muss.“ Da Pilzspo-
ren für Allergiker ebenfalls ri-
skant sind - 30 Prozent der Pol-
lensensibilisierten reagieren auch
auf diese Allergene - wurden erste
Versuche zur Erkennung luftge-
tragener Pilzporen mit Erfolg ab-
geschlossen.

Pilzsporen nicht-
länger unerkannt

Für OMNIBUSS-Forscher be-
deutet das grünes Licht im Hin-
blick auf Arbeitsschutz. „Bei den
Pilzsporen sehe ich ein weiteres
Anwendungsfeld zum Beispiel
bei der Überwachung von Müll-
deponien, in der Abfalltrennung,
Reststoffverwertung und in der
Baubiologie, bei der es um die
Innenraumbelastung durch Pilz-
sporen geht“, sagt Brandenburg.
Weltweit arbeiten etwa 800 per-
sonell besetzte Messstationen,
davon 300 in Europa. Durch den
wesentlich höheren und kosten-
günstigen Einsatz „unbemann-
ter“ OMNIBUSS-Stationen wür-
de ein dichteres Messnetz mit
ortsgenauen Vorhersagen entste-
hen, von dem nach Vorstellung
der Monitor-Macher auch priva-
te Unternehmen wie Kliniken,
Kommunen und Kurorte profi-
tieren könnten: Ein OMNI-
BUSS mit Zukunftsmusik. 
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Kontakt
Prof. Dr. Hans Burkhardt
Institut für Informatik
Mustererkennung und Bildverar-
beitung
Georges-Köhler-Allee
79110 Freiburg
Tel. 0761 2038261
burkhardt@informatik.uni-frei-
burg.de

Kernstück des Pollenmonitors



Sechzig Jahre nach dem En-
de des Zweiten Weltkrieges
ist die Erinnerung an den

Ersten Weltkrieg noch lange nicht
gestorben. Wie diese Erinnerung

bewahrt wird, wie sie sich verän-
dert und wie sie weitergegeben
wird, war das Thema des von Do-
zenten des Englischen und des
Historischen Seminars ausgerich-
teten interdisziplinären Hauptse-
minars „Die Popularisierung des
Ersten Weltkriegs“. Teil der Lehre
war eine durch Texte, Filme und
Fotos vorbereitete dreitägige Ex-
kursion zu Schlachtfeldern der
Westfront in Belgien und Frank-
reich, wo Briten, Kanadier, Au-
stralier und Südafrikaner ge-
kämpft haben.
„Erinnerung wird im Lauf der
Zeit umgeschrieben und ange-
passt“, sagt die Historikerin Sylvia
Paletschek. Auf der Suche nach ei-
nem Zugang zur Vergangenheit,
der für die Gegenwart relevant
sein kann, besuchten die Wissen-
schaftler mit den Studierenden
Kriegsmonumente, Gedenkstät-
ten, Friedhöfe und Museen wie
das „Historial de la Grande Guer-
re“ im französischen Peronne. „Es
war uns wichtig, die Monumente
vor Ort zu besichtigen“, erklärt

die Anglistin Barbara Korte. Vor
Ort stellt sich heraus, ob es sich
nur noch um ‘Kranzabwurfstel-
len“ handelt oder ob die Gedenk-
stätten tatsächlich genutzt werden

und Zeichen einer 
lebendigen Erinne-
rungskultur sind. Zu-
dem vermitteln die en-
gen, etwa bei Beau-
mont Hamel nur 30
Meter voneinander ge-
trennten Schützengrä-
ben einen konkreten
Eindruck von den
räumlichen Dimensio-
nen der Ereignisse.

Verlust der Erinne-
rungskultur

Im Gegensatz zur französischen
und englischen Erinnerungskul-
tur, in der die Erinnerung an den
Ersten Weltkrieg lange als sinn-
und identitätsstiftend wahrge-
nommen wurde, sehen die Wis-
senschaftler in Deutschland einen

vielfach unterbrochenen Prozess.
„Wir haben eine durchgängi-
ge Erinnerungskultur verloren“
meint Sylvia Paletschek. Die Ver-
träge von Versailles, die Gebiets-
abtretungen, die Zuweisung der
Kriegsschuld und vor allem die
Kriegsniederlage haben die Erin-
nerung geprägt. „Das hat die
Trauerarbeit schwierig gemacht.“
Ende der 20er Jahre gab es eine
Hochphase der Erinnerung mit
teilweise internationalistischen
und versöhnlichen Tendenzen.
Nachdem besonders das Ende des
Ersten Weltkrieges von der politi-
schen Rechten und später den
Nationalsozialisten instrumentali-
siert worden war, spielte die Erin-
nerung an den Ersten Weltkrieg
erst wieder Ende der 70er und
Anfang der 80er Jahre, angestos-
sen durch die Friedensbewegung,
eine Rolle. Die vor allem 2004
zum 90. Jahrestag des Kriegsbe-
ginns beobachtete Erinnerungs-
welle schien den Ersten Weltkrieg
dagegen auch für die Stiftung ei-
ner europäischen Identität zu ent-
decken.
„In den Vereinigten Staaten hat
durch den späten Kriegseintritt
der USA eine eigene Erinnerungs-
kultur im Vergleich zu Europa
nie eine große Rolle gespielt“, er-
klärt der Amerikanist Wolfgang

Hochbruck. Zwei
kleine kanadische
Nationalparks in
Frankreich sowie
australische und
südafrikanische
Erinnerungsorte
dokumentieren
dagegen die zu-
nehmende Eigen-
ständigkeit der
ehemaligen Kolo-

nien. Sowohl im erst 2003 eröff-
neten „Flanders Fields“-Museum
im belgischen Ypres, das im Krieg
fast völlig zerstört wurde, als auch
in Peronne, fehlen in den Ausstel-
lungen revanchistische Töne.
Dass die Erinnerung an den Er-
sten Weltkrieg einige außerge-
wöhnliche Formen angenommen
hat, erfuhren die Studierenden in
Ypres. Jeden Abend seit 1928 bla-
sen am dortigen Menin-Tor Feu-
erwehrleute einen Zapfenstreich
in Erinnerung an die Gefallenen
des Krieges. Rote Mohnblumen
sind überall zu einem Zeichen der
Trauer und Erinnerung an die To-
ten der Westfront geworden. In
Ypres zieren sie sogar, in belgische
Schokolade gegossen, die Ausla-
gen von Geschäften.
Die Fahrt zu den Originalschau-
plätzen des Krieges ist auch ein
Hinweis auf die Entwicklung der
Fächer Anglistik und Amerikani-
stik. Gefragt ist Interdisziplina-
rität, um über die Fächergrenzen
hinaus vom wissenschaftlichen
Dialog zu profitieren. Zur eigent-
lichen Textarbeit tritt verstärkt der
kulturwissenschaftliche Ansatz
mit Exkursionen, die die Studie-
renden hautnah in den Kontext
der literarischen Arbeit einführen.
„Die Fächer haben sich weiter
entwickelt“, so Hochbruck.
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M aria ist 22 und studiert
im 4. Semester Jura an
der Universität Frei-

burg. Als sie nach Freiburg
kommt ist sie sich nicht sicher ob

Jura das richtige Studium für sie
ist. Sie bewirbt sie sich als Mentée
bei Justitia, weil sie hofft, dass die
Gespräche mit einer examinierten
Juristin ihr helfen werden, eine
durchdachte Entscheidung zu
treffen. Christine ist 23 und be-
ginnt gerade mit der Examensvor-
bereitung. „Für die eineinhalb
Jahre, die vor mir liegen, muß ich
einen Lern- und Zeitplan erstellen
und viele Entscheidungen treffen,
wie ich mich vorbereiten möchte.
Ich hoffte, dass eine examinierte
Juristin mir diesbezüglich einige
Tips geben, und ich in dieser an-
strengenden Phase von ihren Er-
fahrungen profitieren kann.“ Ste-
fanie ist schon 26 und studiert im
3. Semester. Schon bald nach ih-
rem Berufseinstieg als Diplom-
Verwaltungswirtin hatte sie das
Gefühl, dass ihr diese Tätigkeit
auf Dauer nicht genügen würde.
Sie will sich andere berufliche Per-
spektiven durch das Jurastudium
erschließen. Zwar hat sie in ihrer

Ausbildung an der FH gelernt,
auch große Stoffmengen zu be-
wältigen und mit Prüfungsdruck
umzugehen. Dennoch hält sie der
Studienalltag in Atem. Vor allem

bereitet ihr Sorge,
dass ihr aufgrund
ihres Alters weniger
Zeit für Experimen-
te im Hinblick auf
die fachliche Spezia-
lisierung, Auslands-
aufenthalte oder das
Sammeln prakti-
scher Erfahrung
bleibt und sie sich
schon jetzt Gedan-
ken zur Vereinbar-
keit von Familie
und Beruf machen
muss.

Anonymität in den
Hörsälen

Derartige Fragen beschäftigen vie-
le Jurastudentinnen. „Vor allem
die Anonymität in den Hörsälen,
die Undurchschaubarkeit der Prü-
fungsordnung und die Notwen-
digkeit, Entscheidungen treffen
zu müssen, deren Konsequenzen
nicht immer absehbar sind, ver-
unsichern die Studentinnen“, be-
richtet Johanna Kemper, Mitiniti-
atorin des Programms und Wis-
senschaftliche Angestellte an der
Fakultät. „Frauen sind in den juri-
stischen Berufsbildern unterreprä-
sentiert, obwohl Frauen mehr als
50% der Studierenden ausma-
chen. Vor allem in Spitzenpositio-
nen sind Frauen kaum noch ver-
treten. Dies beginnt schon im
Studium. Frauen sind deutlich
seltener als studentische Hilfskräf-
te an den Lehrstühlen, sie gehen
seltener ins Ausland und bewerten

ihre Qualifikationen sehr selbst-
kritisch. Gegen diesen Zustand
wollten wir etwas tun“.
Mit Unterstützung durch das
Frauenbüro, und die juristische
Fakultät, die die Anschubfinan-
zierung trotz knapper Kassen si-
cherstellte, fiel schließlich zum
Wintersemester 2003/2004 der
Startschuß. Neben dem Erfah-
rungsaustausch in einer persön-
lichen Mentoring-Beziehung be-
treibt das Programm Frauenförde-
rung auch durch Vernetzung so-
wie durch spezielle Gruppenange-
bote wie „Frauen in juristischen
Berufen“ und „Mit Jura um die
Welt“. Diese richten sich an Stu-
dentinnen aller Semester und
nehmen besonders die frauenspe-
zifischen Fragestellungen in den
Blick. Neben dem Fehlen weib-
licher Rollenvorbilder, dem ‚Dau-
erbrenner’ Vereinbarkeit von Fa-
milie und Beruf und den speziel-
len Problemen von Frauen in der
Arbeitswelt setzt sich das Pro-
gramm mit der Erfahrung ausein-
ander, dass sich viele Studentin-
nen bei gleicher Qualifikation im
Vergleich zu ihren männlichen
Kollegen erheblich weniger zu-
trauen.

Examinierte Juristin-
nen als Mentorinnen

Geleitet wird das Programm eh-
renamtlich von Katrin Blasek,
Anna-Bettina Kaiser, Johanna
Kemper und Gabriele Weitz-
mann, die von Carolin Ziegler als
studentischer Hilfskraft unter-
stützt werden. Daneben agieren
20 weitere examinierte Juristin-
nen – ebenfalls ehrenamtlich – als
Mentorinnen, die an die derzeit
50 Mentées ihre eigenen Erfah-

rungen weitergeben, ihnen aber
vor allem bei der Entwicklung ei-
gener Strategien und Problemlö-
sungen helfen. „Wir wollen, dass
sich die Frauen ihrer Möglichkei-
ten, ihrer Ziele und natürlich
auch der frauenspezifischen Pro-
bleme bewußt werden und dafür
eigene Lösungen entwickeln“ be-
tont Johanna Kemper. Die Leite-
rinnen bewerten die ersten zwei
Jahre durchweg positiv. „Das Pro-
gramm wird gut aufgenommen.
Wir haben das Gefühl, dass unse-
re Mentées bewußter und zielge-
richteter agieren und den Heraus-
forderungen gelassener begeg-
nen.“ Von der Universität wurde
dieses Engagement im letzten Jahr
mit dem Frauenförderpreis ausge-
zeichnet. Wie in Zukunft Veran-
staltungen finanziert werden kön-
nen und das Programm langfristig
auch ohne umfangreiche ehren-
amtliche Arbeit gesichert werden
kann, ist jedoch offen. Unterstüt-
zung erhält das Programm durch
einen Beirat, dem unter anderem
Theresia Bauer, Landtagsabgeord-
nete, Claudia Feierling vom Re-
gierungspräsidium Freiburg und
Eva Vosskuhle, Richterin am
Oberlandesgericht, angehören.
Geplant ist eine Erweiterung des
Programms in ein „Zwei-Phasen-
Mentoring“, in welchem fortge-
schrittene Studentinnen durch
Mentorinnen aus der Praxis
unterstützt werden und so die
Weichen für den Übergang von
der Universität in den Beruf stel-
len können. 
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Info
www.justitia.uni-freiburg.de
Nächste Veranstaltung „Frauen
und Freiberuflichkeit“ 07.06.2005
von 18.00 bis 20.00 Uhr HS 2121

Das Leitungsteam mit Katrin Blasek (links im Bild),
Anna-Bettina Kaiser und Johanna Kemper 



sitätsbibliothek Regensburg zu-
sammen mit der Bayerischen
Staatsbibliothek und der Univer-
sitätsbibliothek Würzburg.

Arbeiten in ver-
trauter Umgebung

DBIS wurde nach dem Vorbild
der Elektronischen Zeitschriften-
bibliothek (EZB) konzipiert und
ist daher in Struktur, Oberfläche
und Funktionalität eng an die
EZB angelehnt. Der Nutzer
kann in einer ihm vertrauten
Web-Umgebung arbeiten. Er
braucht dabei auf die Suchfunk-
tionalitäten des „Navigators“
nicht zu verzichten. DBIS bietet
unter einer einheitlichen Ober-
fläche einen klar strukturierten
und schnellen Zugang zu derzeit
277 lokal in der UB nutzbaren,
312 lizenzierten und im Uni-
Netz zugänglichen sowie 1579
frei im Internet verfügbaren Da-
tenbanken. Darunter finden sich
Datenbank-Typen wie Fach- und
Nationalbibliographien, Voll-
text- und Faktendatenbanken,
Aufsatzdatenbanken, Nachschla-
gewerke und Wörterbücher.

Über eine „Fachübersicht“ und
über eine „Alphabetische Liste“
kann der Nutzer direkt die ge-
wünschte Datenbank aufrufen.
Die Verfügbarkeit oder Zugangs-
art einer Datenbank wird durch

eine farbige Markierung gekenn-
zeichnet. Die wichtigsten Daten-
banken eines Fachgebietes wer-
den am Anfang einer „Fächer-
übersicht“ als „TOP-Datenban-
ken“ zusätzlich angezeigt. Viel-
fältige Suchoptionen ermög-
lichen es, in einer „Schnellen Su-
che“ oder einer „Erweiterten Su-
che“ beispielsweise Titel-Stich-
wörter und Schlagwörter, Fach-
gebiet, geographischen Bezug,
Nutzungsmöglichkeit oder Neu-
erwerbungen zu recherchieren.

S eit Februar bietet die Uni-
versitätsbibliothek ihren
Nutzern den Zugang zu

mehr als 2100 Datenbanken un-
ter einer neuen Oberfläche an,

dem Datenbank-Infosystem
DBIS. Das neue Datenbank-In-
fosystem ersetzt das bisherige
Nachweis- und Rechercheinstru-
ment, den „Navigator elektroni-
sche Publikationen“. Die Nutzer
finden in DBIS alle für die Uni-
versität Freiburg lizensierten so-
wie im Internet frei verfügbare
wissenschaftliche Datenbanken.
Die Vorteile von DBIS gegenü-

ber den „Navigator“ liegen im
geprüften und systematischen
Angebot der im Web frei zugäng-
lichen Datenbanken, die im „Na-
vigator“ nicht enthalten waren.

Es handelt sich bei DBIS nicht
um eine isolierte Freiburger Ei-
genentwicklung, sondern um ei-
nen kooperativen Dienst für die
Erfassung und Nutzung elektro-
nischer Datenbanken zur Infor-
mationsrecherche. Gegenwärtig
sind 46 wissenschaftliche Biblio-
theken deutschlandweit beteiligt.
Entwickelt wurde das System un-
ter der Federführung der Univer-
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11Neuer Webauftritt der
Universitätsbibliothek
Zugang zu mehr als 2000 Datenbanken

Info

Zu jeder Datenbank gibt es auf einer so genannten Frontdoor aus-
führliche Inhaltsbeschreibungen, die es dem Nutzer erleichtern, die
für sein Thema und seine Fragestellung relevanten Datenbanken zu
finden. Online zugängliche Datenbanken können direkt von der
Frontdoor aus gestartet werden (z.B. „Recherche starten: “).
Der Aufruf des Datenbankangebots für die Universität Freiburg über
DBIS erfolgt über die Homepage der Universitätsbibliothek .

Kontakt
Dr. Gabriele Sobottka
Leiterin des Dezernats Periodika
Projektleiterin DBIS
Universitätsbibliothek Freiburg 
Werthmannplatz 2 
79098 Freiburg i.Br. 
Tel.: [+49] [0]761/203-3944 
Fax: [+49] [0]761/203-3987
sobottka@ub.uni-freiburg.de

Klick – und auf geht`s



Aus den Fakultäten 12

Theologische Fakultät

Dem Privatdozent Dr. Karlheinz Ruhstorfer,
Institut für Systematische Theologie, wurde
für die Dauer seiner Lehrbefugnis an der
Universität Freiburg die Bezeichnung außer-
planmäßiger Professor verliehen.

Dr. Holger Zaborowski, Institut für Syste-
matische Theologie, hat einen Ruf auf die
Catholic University of Amerika, Philosophi-

sche Fakultät in Washington D.C. erhalten

Rechtswissenschaftliche Fakultät

Prof. Dr. Rainer Frank, Institut für Auslän-
disches und Internationales Privatrecht,
nimmt ab März 2005 eine einjährige Gast-
professur an der Nationaluniversität Seoul/
Korea wahr. 

Prof. em. Dr. jur. Hans-Heinrich Jescheck
wurde von der Internationalen Gesellschaft
für soziale Verteidigung und humane Kri-
minalpolitik die Beccaria Medaille verlie-
hen.

Wolfgang Kaiser, Universität Tübingen,
wurde zum Universitätsprofessor im Fach
Römisches Recht, Bürgerliches Recht und
Neuere Privatrechtsgeschichte ernannt.

Prof. Dr. Detlef Liebs, Geschäftsführender
Direktor des Instituts für Rechtsgeschichte
und Geschichtliche Rechtsvergleichung, ist
im März in den Ruhestand getreten.

Prof. em. Dr. Dr. h.c. mult. Klaus Tiede-
mann, Direktor des Instituts für Kriminolo-
gie und Wirtschaftsrecht, wurde von der

Universität Trujillo die Ehrendoktorwürde verliehen. Zudem wurde
er von der Rechtswissenschaftlichen Fakultät von San Marcos zum
Professor ehrenhalber ernannt.

Prof. Dr. Josef Jurina, Institut für Öffentliches Recht/ Kirchenrecht,
wurde zum Honorarprofessor der Universität Freiburg bestellt.

Wirtschafts- und Verhaltenswissenschaftliche Fakultät
Prof. Dr. Michael Beckmann, Betriebswirtschaftliches Seminar, hat
den Ruf an die Universität München angenommen.

Prof. Dr. Thomas Gehrig, Volkswirtschaftliches Seminar und Bib-
liothek, ist als Hanken Senior Distinguished Fellow an die Swedish
School of Economics and Management in Helsinki berufen worden.

Prof. Dr. Bernd Raffelhüschen, Direktor
des Instituts für Finanzwissenschaft, ist in
den Vorstand der Stiftung Marktwirtschaft
Berlin eingetreten.

Dr. Patrick Blum-
schein, Institut für
Erziehungswissen-
schaft, wurde für
die Dauer von drei
Jahren zum Aka-
demischen Rat er-
nannt.

PD Dr. Dr. Martin Härter, Universität-
sklinik für Psychiatrie und Psychosomatik,
wurde zum Außerplanmäßigen Professor
im Fach Psychologie ernannt.

Der außerplanmäßige Professor Dr. Martin
Peper, Institut für Pschologie, wurde für
den Zeitraum vom 1. April 2005 bis zum
30. September 2005 zum Hochschuldozen-
ten ernannt.

Medizinische Fakultät

PD Dr. Felix Beuschlein, Innere Medizin
II, erhält für seine endokrinologischen
Forschungsarbeiten den Merck Senior Fel-
lows Award 2005.

Prof. Dr. Giovanni Maio, Lehrstuhl für
Bioethik, hat den Ruf auf die Ordentliche
Professur für Biomedizinische Ethik der
Universität Zürich abgelehnt.

Dr. Robert Thimme, Innere Medizin II,
wurde zum Juniorprofessor für Hepati-
tisvirusinfektion gewählt.

Philologische Fakultät

Dr. phil. Ulrike Gut, Englisches Seminar, wurde im Fach Englisch
als Weltsprache zur Juniorprofessorin auf Zeit ernannt.

PD Dr. Manfred Krug, Englisches Seminar, hat einen Ruf auf eine
W3-Professur an der Universität Mannheim erhalten.

Dr. Martin J. Kümmel, Sprachwissenschaftliches Seminar, wurde für
die Dauer von drei Jahren zum Akademischen Rat ernannt.

Prof. Dr. Paul Gerhard Schmidt, Direktor des Seminars für Lateinische
Philologie des Mittelalters, ist im März in den Ruhestand getreten.
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Anja Stukenbrock, Universität Heidelberg, wurde am Deutschen Se-
minar I für die Dauer von drei Jahren zur Akademischen Rätin er-
nannt.

Prof. Dr. Dr. h.c. Eckhard Weiher, Leiter des Slavischen Seminars,
wurde zum März 2005 von seinen amtlichen Verpflichtungen ent-
bunden.

Prof. Dr. Joseph Jurt, Prodekan der
Philologischen Fakultät, ist im März in
den Ruhestand getreten. 

Philosophische Fakultät

PD Dr. Sabine Dabringhaus, Historisches
Seminar, wurde im Fach Außereuropäis-
che Geschichte zur Juniorprofessorin auf
Zeit ernannt. Zudem wurde sie als
deutsche Vertreterin in das International

Board of Advisers der chinesischen Historikerschaft berufen.

PD Dr. Hans. W. Hubert, Kunsthistorisches Institut Florenz, hat
einen Ruf auf die Professur für Kunstgeschichte erhalten.

Prof. Dr. Dieter Mertens, Vorsitzender der
Bibliothekskommission, ist im März in den
Ruhestand getreten.

Prof. Dr. Heiko Steuer, Direktor des Insti-
tuts für Ur- und Frühgeschichte und
Archäologie des Mittelalters, ist im März in
den Ruhestand getreten.

PD Dr. Birgit Studt, Universität Münster,
hat einen Ruf auf die Professur für Mitte-
lalterliche Geschichte erhalten. 

Dr. Christoph Werner, Orientalisches
Seminar, wurde im Fach Islamwis-
senschaften zum Juniorprofessor auf Zeit
ernannt.

Fakultät für Mathematik
und Physik

Dr. Urs T. Hartl, Mathematisches Institut,
wurde im Fach Algebra und Darstellungs-

theorie zum Juniorprofessor auf Zeit ernannt.

Ass. Prof. Dr. Camillo De Lellis, Universität Zürich, hat einen Ruf
auf die Professur für Mathematik erhalten.

Dr.  Frank Stienkemeier, Hochschuldozent an der Universität Bielefeld,

hat den Ruf auf die Professur für Experimentalphysik angenommen.

Prof. Dr. Rolf Schneider, Geschäftsführender Direktor Mathematis-
ches Institut, wurde auf seinen Antrag hin von seinen amtlichen
Verpflichtungen entbunden.

PD Dr. Jens Timmer, Physikalisches In-
stitut, hat einen Ruf auf die Professur für
Theoretische Physik erhalten.

Prof. Dr. Georg Krausch, Universität
Bayreuth, wurde auf die Professur für Ex-
perimentalphysik berufen.

Dr. Peter Wienemann , Physikalisches In-
stitut, wurde für die Dauer von drei
Jahren zum Akademischen Rat ernannt.

Fakultät für Chemie, Pharmazie und
Gowissenschaften

Prof. Dr. Ingo Krossing, Universität Lau-
sanne,  hat einen Ruf auf die Professur für
Anorganische Chemie erhalten.

Professor Dr. Mohammed Enamullah,
Department of Chemistry der Jahangirna-
gar Universität in Dhaka, Bangladesh, ist
mit Unterstützung eines Alexander-von-
Humboldt-Forschungsstipendiums für
mehrere Monate Gast in der Arbeits-
gruppe von Professor Dr. Christoph Jani-
ak, Institut für Anorganische und Ana-

lytische Chemie. Professor Enamullah beschäftigt sich in seinen
Forschungen mit chiralen Liganden zum Aufbau von chiralen Met-
all-Komplexen und Metall-organischen
Gerüststrukturen.

Professor Dr. Hassan Hosseini Monfared,
Department of Chemistry der Zanjan Uni-
versität in Zanjan, Iran, ist für ein Jahr Gast
in der Arbeitsgruppe von Professor Dr.
Christoph Janiak am Institut für Anorgan-
ische und Analytische Chemie. Professor
Monfared beschäftigt sich in seinen
Forschungen mit Metallorganischen Ge-
rüststrukturen als selektiven Oxidation-
skatalysatoren für organische Verbindungen.

Fakultät für Biologie

PD Dr. Johann Heider, Institut für Biologie II, hat einen Ruf auf ei-
ne W 2- Professur an der Universität Darmstadt erhalten.
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Dr. Maren Hertweck, Institut für Biologie III, wurde im Fach Ent-
wicklungs- und Neurogenetik zur Juniorprofessorin auf Zeit er-
nannt.

Dr. Kristian Müller, Institut für Biologie III, wurde im Fach Protei-
nengineering zum Juniorprofessor auf Zeit ernannt.

Dr. Michael Schroda, Institut für Biologie II, wurde im Fach Pro-
teininteraktionen zum Juniorprofessor auf Zeit ernannt.

Dr. Yegor Malashichev von der Universität St. Petersburg ist als
Humboldt-Stipendiat für ein Jahr in der Abteilung Molekulare Em-
bryologie des Instituts für Anatomie und Zellbiologie.

Fakultät für Forst- und
Umweltwissenschaften

Dem Privatdozenten Dr. Gerald Kapp wurde für die Dauer seiner
Lehrbefugnis an der Universität Freiburg die Bezeichnung außer-
planmäßiger Professor verliehen.

Fakultät für Angewandte
Wissenschaften

Dr. Wolfgang Hürst, Institut für Informatik, wurde für die Dauer
von drei Jahren zum Akademischen Rat ernannt.

Namen und Nachrichten
Zu Besuch in Japan

Der Dekan der Fakultät für Forst- und Umweltwissenschaften, Pro-
fessor Dr. Ernst E. Hildebrand (links), ist von der Japanese external
trade organisation (JETRO) ins japanische Matsuyama eingeladen
worden. Gemeinsam mit dem Prodekan vom Fachbereich Maschi-

nenbau und Verfahrenstechnik der FH Offenburg, Professor Dr.
Klemens Lorenz (rechts), referierte er dort über Umweltschutzpro-
bleme und deren Lösungsansätze in Deutschland. Da Matsuyama
zugleich die Partnerstadt Freiburgs ist, überreichte Professor Hildeb-
rand dem Oberbürgermeister der Stadt, Tokihiro Nakamura (mitte),
eine Grußbotschaft von Dr. Dieter Salomon, OB der Stadt Freiburg.

Die Freiburger Kreise und der Widerstand

Anlässlich des neu herausgegebenen Bandes
„Wirtschaft, Politik und Freiheit. Freiburger
Wirtschaftswissenschaftler und der Widerstand“, er-
schienen beim Verlag Mohr Siebeck, Tübingen,
fand im Walter Eucken-Institut ein Gesprächs-
abend mit dem Autor des Buches, Dr. Nils Gold-
schmidt (li.), statt. Zum Thema referierten Dr.
Christine Blumenberg-Lampe (2.v. li.) vom
Archiv für Christlich-Demokratische Politik, St. Augustin,
und Professor Dr. Bernd Martin (2.v. re.) vom Historischen Seminar
der Universität Freiburg. Professor Dr. Viktor Vanberg, Direktor des
Walter Eucken Instituts und der Abteilung Wirtschaftspolitik der
Universität Freiburg, moderierte die Diskussion zwischen Referenten
und Teilnehmern: Erörtert wurde vor allem die Rolle der so genan-
nten Freiburger Kreise im Widerstand gegen das NS-Regime. 

Iranischer Buchpreis für Islamforscher
aus Freiburg

Einen der diesjährigen „World prize of the
book of the year of the Islamic Republik of
Iran“ erhielt der Islam- und Iranforschern Dr.
Abbas Poya, wissenschaftlicher Assistent am
Orientalischen Seminar der Universität Frei-
burg , für seine Dissertation: „Anerkennung
des I_tih_d – Legitimation der Toleranz.
Möglichkeiten innerer und äußerer Toleranz
im Islam am Beispiel der I_tih_d-Diskus-

sion“. Poya behandelt in seiner Arbeit das
hoch aktuelle Thema “Islam und Toleranz” aus der Perspektive einer
rechtstheoretischen Diskussion. Bei der festlichen Preisverleihung am
8. Februar in Teheran erhielt Dr. Poya die Auszeichnung aus der Hand
des iranischen Präsidenten Muhammad Khatami.

DIENSTJUBILÄEN 25 JAHRE

Dr. Manfred Baumstark, KrG Medizinische Klinik
Prof. Dr. Peter Drews, Slavisches Seminar
Dr. Felix Keller, Slavisches Seminar
Ingeborg Walter, Institut für Biblische und Historische Theologie
Prof. Dr. Christian Berger, Leiter des Musikwissenschaftlichen Se-
minars

DIENSTJUBILÄEN 40 JAHRE

Akad. Oberrat Josef Fuckerieder, Romanisches Seminar
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VENIA LEGENDI FÜR

Dr. Andreas Gombert, Mikrosystemtechnik
Dr. Josef Unterrainer, Psychologie

Urkunden für die ersten 
Doppeldiplom-Absolventen  

Die ersten Studierenden des deutsch-französischen integrierten Dop-
peldiplomstudiengangs Forstwissenschaft haben ihr Studium abge-
schlossen: Marjorie Girardot, Yves Lesniewski und Florian Steierer.
Zusammen mit den Absolventen des regulären Studiengangs an der
Formation des Ingénieurs Forestiers de l’École Nationale du Génie Rural,
des Eaux et des Forêts (FIF-ENGREF) erhielten sie am 8. März 2005

ihre Urkunden in einer kleinen
Feierstunde im Amphitheater
von FIF-ENGREF in Nancy,
Frankreich. 
Nach einem sechs Semester
umfassenden Studium an der
Heimathochschule (Fakultät
für Forst- u. Umweltwissen-
schaften der Universität Frei-
burg bzw. FIF-ENGREF, Nan-
cy) und nach vier weiteren Se-
mestern an der Partnerhoch-
schule schlossen die Absolven-
ten des Doppeldiplomstudien-
gangs ihr Studium mit der regu-
lären französischen Abschlus-
sprüfung sowie mit einer der
deutschen Diplomarbeit äqui-
valenten wissenschaftlichen Ab-
schlussarbeit in der Sprache des
Gastlandes ab. Der Studiener-
folg wurde von einem binatio-

nalen Prüfungsausschuss beurteilt. Zum Aufbau des Doppelstudien-
gangs leistet die Deutsch-Französische Hochschule, Université Franco-
Allemande (DFH-UFA) in Saarbrücken, finanzielle sowie administra-
tive Unterstützung.

Zusammenarbeit mit der 
Universität Abidjan

Seit mehreren Jahren arbeitet das Romanische Seminar der Universität
Freiburg mit der Universität Cocody-Abidjan in der Elfenbeinküste

zusammen. Mit Hilfe eines DAAD-Stipendiums unter der Leitung
von Prof. Dr. Joseph Jurt erstellte jetzt der zweite Wissenschaftler von
der Elfenbeinküste in Freiburg seine Doktorarbeit. Die Disputatio
fand in einem festlichen Rahmen an der Universität Cocody-Abidjan
vor über hundert Gästen statt. Die Arbeit wurde mit der Höchstnote
bewertet, was in der örtlichen Tagespresse Beachtung fand. Leider ist
der Doktorand Louis Kouamé Adou am 21. April Opfer eines tragi-
schen Autounfalls geworden. Der Fachbereich ‘Langues, Littérature et
Civilisation’ der Universität Cocody-Abidjan möchte die Zusammen-
arbeit mit der Universität Freiburg auf jeden Fall weiterführen.

Paula-Rombach-Literaturpreis 2006

Andreas Hodeige vom hat einen Preis zur Förderung der Literatur an
der Albert-Ludwigs-Universität gestiftet. Die Auszeichnung ist mit
5.000 Euro dotiert und wird im März 2006 zum ersten Mal verliehen
werden. Der Preis wird für eine unveröffentlichte Erzählung in deut-
scher Sprache vergeben, die von einem Angehörigen der Albert-Lud-
wigs-Universität verfasst wurde. Bewerben können sich alle Studieren-
de, Bedienstete und Alumni. Das Manuskript muss bis zum 1. Okt-
ober 2005 bei Andreas Hodeige, Unterwerkstraße 5, 79115 Freiburg,
eingegangen sein. Die Entscheidung trifft eine Jury, bestehend aus
dem Sponsor, Literaturwissenschaftlern der Universität Freiburg sowie
Vertretern der Literaturkritik und der Literaturvermittlung.

Willi Stächele besucht die 
Albert-Ludwigs-Universität

Bei seinem Besuch in Freiburg informierte sich Landwirtschaftsmini-
ster Willi Stächele über die Forschung an der Albert-Ludwigs-Univer-
sität. Schwerpunkt seines Besuches waren neueste Forschungsergeb-
nisse der Life-Sciences und der Informationstechnologie in der Fakul-
tät für Biologie und der Fakultät für Angewandte Wissenschaften. Zu-

sammen mit dem Rektor der Universität, Professor Dr. Wolfgang Jä-
ger, begann er seinen Besuch in der Fakultät für Biologie, wo Profes-
sor Peter Beyer das Projekt „Goldener Reis“ vorstellte. Mangel an Vi-
tamin A, Iod, Eisen oder Zink ist häufig die Ursache von Krankheit
und erhöhter Sterblichkeit. Vor allem Kinder in Entwicklungsländern
leiden unter einem geschwächten Immunsystem, das sie für Krank-
heiten anfällig macht. Mit Hilfe der Gentechnik ist es Professor Dr.
Peter Beyer, Biologisches Institut der Universität Freiburg, und Ingo
Portrykus, ETH Zürich, gelungen mit zwei zusätzlich  eingesetzten
Genen das Genom so zu verändern, dass im Reiskorn Provitamin A
(Beta-Karotin) angereichert wird.
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Bestätigte die Zeugnisübergabe mit seiner
Unterschrift: Florian Steierer mit Paulet-
te Ludwig, Studiendekanat FIF-EN-
GREF, Nancy; im Hintergrund (von
links) Cyril van Effenterre, Direktor von
ENGREF, Paris und Heinrich Spiecker,
Direktor des Instituts für Waldwachstum,
Fakultät für Forst- und Umweltwissen-
schaften der Universität Freiburg.

Feierstunde in Abidjan

Professor Gunther Neuhaus (links im Bild), Professor Peter Beyer, Rektor Wolf-
gang Jäger und Landwirtschaftsminister Willi Stächele vor der Biologie.



Sprach- und kulturwissenschaftliche
Sommerschule der EUCOR-Universitäten

Die erste interdisziplinäre, geisteswissenschaftliche EUCOR-Sommer-
schule in Freiburg findet in diesem Sommer vom 31.07. bis 12.8.2005
statt. Sie wird finanziell von der Deutsch-Französischen Hochschule
und den Universitäten des EUCOR-Verbundes gefördert und vom
Institut für Vergleichende Germanische Philologie und Skandinavistik
der Universität Freiburg in Zusammenarbeit mit dem „Kompetenz-
netzwerk Skandinavistik“ veranstaltet und koordiniert. Dozentinnen
und Dozenten aus Deutschland, Frankreich, der Schweiz und Skandi-
navien werden in Vorlesungen und Seminaren mit einem internationa-
len Teilnehmerkreis fortgeschrittener Studierender und Promovierender
das aktuelle Thema „Auswirkungen von Literatursprachen auf die
sprachliche Standardisierung und Destandardisierung in Europa seit
1800“ bearbeiten. Das Programm wurde unter der Leitung der Freibur-
ger Professoren Dr. Heinrich Anz und Dr. Peter Auer in Kooperation mit
den EUCOR-Universitäten Basel und Straßburg zusammengestellt.
Nähere Informationen und Anmeldung unter: 
http://skandinavistik.net/studium/sommerschule.html

Fast wie in Ravenna

Wegen des großen Erfolges wird die im April eröffnete Ausstellung mit
den Kopien der Mosaiken von Ravenna in der Universitätsbibliothek bis
zum 7. Juni 2005 zu sehen sein. Die Besucher in Freiburg werden die
Mosaiken aus nächster Nähe studieren können, was bei den hoch an
den Innenwänden der Kirchen in Ravenna angebrachten Originalen
niemals möglich ist. 
Stiftungskurator Dr. Martin Flashar, Tel.: 203 3107, 3073
Email: martin.flashar@archaeologie.uni-freiburg.de

Universitätsklinikum goes Graffiti

Bunte Graffitis statt grauer Gänge empfangen den Besucher im neuen
Schnittbildzentrum der Abteilung Röntgendiagnostik der Uni-Kli-
nik. Zehn junge Künstler haben die Werke gemeinsam gestaltet. Sie
schmücken nun künftig dauerhaft die Gänge. Die Initiative zu dieser

Aktion ging von Professor Dr. Mathias Langer, Direktor der Abteilung
Röntgendiagnostik, aus. Er möchte mit der Fröhlichkeit, die die Bilder
ausstrahlen, die gewohnte Krankenhausatmosphäre durchbrechen, und
seinen Mitarbeitern und Patienten eine positivere Umgebung schaffen.

Die Sprayer ihrerseits haben sonst nur selten die Möglichkeit auf lega-
len Flächen zu arbeiten, und freuen sich über den Raum und das Publi-
kum, das Ihnen diese Aktion bietet. Die Jugendlichen fand Langer mit
Hilfe von jes|connection, der Agentur für gesellschaftliches Engage-
ment von Jugendlichen und Unternehmen. Mit ihrer Initiative „Fläche
sucht Sprayer“ vermitteln sie Graffitikünstler an legale Freiflächen. 

Freiburger Karate Sportler 
siegen in Aachen

Die Karate-Sportler der Universität Freiburg bewiesen im April bei der
Deutschen Hochschulmeisterschaft in Aachen einmal mehr ihre Wett-
kampfstärke. Trotz gestiegener Teilnehmerzahl holten sie wie in den
beiden Jahren zuvor Rang zwei in der Gesamtwertung. Insgesamt
errangen die 15 Sportlerinnen und Sportler zwei erste, vier zweite
und fünf dritte Plätze. Besonders erfolgreich verliefen diesmal die
Kata-Wettkämpfe der Damen: Dort war das Siegertreppchen durch
Tamara Pokorny, Kaliope Stournaras und Heidrun Vetter ausschließ-
lich mit Freiburger Sportlerinnen besetzt.
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Kaiserin Theodora mit ihrem Gefolge

Professor Dr. Mathias Langer vor den Graffitis

Das erfolgreiche Team der Hochschule



ihrer Vereinigung jetzt eine Internet-Plattform. Die Europäische
Union fördert das Vorhaben im Rahmen des Interreg-III-A-Pro-
gramms mit 500.000 Euro. Mit dem Projekt soll ein digitales Kurs-
verzeichnis entstehen, in dem Studierende unkompliziert Studienan-
gebote finden können, die in allen drei Ländern vertreten sind. Die
Studierenden können sich über das Portal direkt für Lehrveranstal-
tungen anmelden. Gemeinsame Lehrveranstaltungen sowie die einfa-
che Anerkennung von Studienleistungen durch ein einheitliches
Punktesystem ermöglichen ein echtes „Drei-Länder-Studium“. An
dem Internet-Portal sind zunächst die vier Modelldisziplinen Infor-
matik, Mathematik, E-Business und Skandinavistik beteiligt, später
sollen auch alle anderen grenzüberschreitenden Fachbereiche aufge-
nommen werden. Die Universitäten wollen dadurch ihr Ausbil-
dungsangebot transparenter und einheitlicher machen und die Stu-
dierenden zu mehr Mobilität ermutigen.
Mehr Informationen zu EUCOR Virtuale: eucor-virtuale@newme-
dia.uni-freiburg.de 

Das Radlabor des Sportinstituts zu
Gast in Brüssel

Im April war das Radlabor des Instituts für Sport und Sportwissen-
schaft der Universität Freiburg zu Gast beim „Europa Abend des
Deutschen Sports“. Das europäische Büro des Deutschen Sportbun-
des veranstaltete dieses Fest in seiner Brüsseler Vertretung. In Koope-
ration mit der Sportmedizin der Universitätsklinik Freiburg und dem
Olympiastützpunkt Freiburg-Schwarzwald betreut das Radlabor Spit-
zensportler aus dem Bundeskader. Das Radlabor hat zusammen mit
einem mittelständischen Unternehmen einzigartige Testverfahren ent-
wickelt, bei denen der Sportler seine Bewegungen und die Kräfte die
er aufwendet am Bildschirm verfolgen und korrigieren kann.
Kontakt: Dr. Björn Stapelfeldt, Institut für Sport und Sportwissen-
schaft-Universität Freiburg, Bjoern.Stapelfeldt@sport.uni-freiburg.de

Asiatischer Sommer beim 
Alumni-Rektor-Sommerball

Es ist wieder soweit: Der Rektor der Albert-Ludwigs-Universität, Prof.
Dr. Wolfgang Jäger, lädt am Samstag, den 9. Juli 2005, um 19 Uhr 30,
alle tanz- und ballbegeisterten Mitglieder der Universität, Studierende,
Dozenten und Emeriti sowie die Bürger und Bürgerinnen der Stadt

Express

17Sozialministerium fördert
Mentoring-Projekt 

Im April 2005 beginnt an der Universität Freiburg ein in Baden-Würt-
temberg bisher einmaliges Mentoring-Programm für Studentinnen
technischer und naturwissenschaftlicher Fächer. Das Projekt, das eine
nachhaltige Steigerung des bisher sehr geringen Frauenanteils in diesen
Disziplinen zum Ziel hat, wird gemeinsam vom Sozialministerium des
Landes und sowie der Universität Freiburg gefördert. Das Ministerium
stellt rund 332.000 Euro aus dem Europäischen Sozialfond zur Verfü-
gung. Hinzu kommen noch Mittel der öffentlichen Hände oder private
Mittel in mindestens derselben Höhe. Das Projekt ist bis 2007 befristet.
Es wird von der Frauenbeauftragten, Prof. Dr. Ingeborg Villinger, initi-
iert und ihrer Projektmitarbeiterin, Sabine Menzel, koordiniert. Das
Konzept des neuen Mentoring-Programms sieht vor, dass Studienan-
fängerinnen während ihres Studieneinstiegs bei allen inhaltlichen Fra-
gen des Studiums von „älteren“ Studentinnen begleitet werden. Außer-
dem sollen sie selbst als Mentorinnen aktiv werden und Schülerinnen
zu einem naturwissenschaftlichen oder technischen Studium motivieren
frauenbuero@zuv.uni-freiburg.de

Das Tor zur Pflanzenwelt

Auf der Erde gebt es etwa 300.000 Arten Höherer Pflanzen. Davon
wachsen rund 50.000 in den circa 100 Botanischen Gärten Deutsch-
lands. Der Freiburger Garten präsentiert sich in der bundesweiten
„Woche der Botanischen Gärten“ vom 11. bis zum 19. Juni als
Schaufenster der Pflanzenvielfalt. Mit Führungen, Aktionen, Bera-
tungen, Vorträgen, Vernissagen, Konzerten und Veranstaltungen für
Kinder lädt der Leiter des Gartens, Professor Dr. Thomas Speck, zur
botanischen Reise durch die Kontinente ein.

Kontakt: Professor Dr. Thomas Speck, Schänzlestr. 1, 79104 Frei-
burg, Tel. 0761 203 2875 

EUCOR VIRTUALE - EU fördert 
Internet-Portal mit 500.000 Euro

Mit dem Projekt Eucor Virtuale geben die oberrheinischen Partner-
Universitäten Freiburg, Basel, Karlsruhe, Mulhouse und Strasbourg

Tulpenbaum

Der ehemalige Ministerpräsident Erwin Teufel zu Gast beim freiburger Messe-
stand



Freiburg zum Alumni-
Rektor-Sommerball ins
Konzerthaus ein. Dieses
Jahr findet der Ball unter

dem Motto „Asiatischer Sommer“ statt. Löwentanz, Kampfkunst, Kara-
oke, Tai Chi und Kalligraphie: Die Ballgäste erwartet ein buntes Pro-
gramm und abwechslungsreiche Unterhaltung. Für Informationen zum
Programm und Kartenreservierungen steht ab Montag, den 10. Mai,
unser Balltelefon für Sie bereit: 0761/203-4302. Interessierte Studie-
rende mit Schauspieltalent oder Studierende aus Asien, die am Ball teil-
nehmen und sich an Programmpunkten beteiligen möchten, können
sich melden bei: Sonja Dambach, Tel.: 0761/ 203-4282 oder Silvia
Cavallucci, Tel.: 0761/ 203-4441
Mit freundlicher Unterstützung von Rothaus

Mitarbeiter-Kinder-Tag an der 
Universität Freiburg

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der Albert-Ludwigs-Universität nah-
men im April ihre Kinder einen Tag lang mit an den Arbeitsplatz. 
Bei dem so genannten MiKi-Tag, dem Mitarbeiter-Kinder-Tag, konn-
ten Töchter und Söhne hautnah erleben, was ihre Eltern tagsüber so
machen und was man sich unter ihrem Beruf vorstellen kann. Die Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter erlebten ihre Kollegen an diesem Tag aus
einem anderen Blickwinkel. Wer die Kollegen als Eltern erlebt hat,
kann die Schlagwörter um die Vereinbarkeit von Familie und Beruf eher
mit Leben füllen. Im Zusatzprogramm machten die Kinder beim Uni-
Radio mit, besuchten eine Führung durch den Botanischen Garten,
nahmen an einer Brandschutzübung teil oder besuchten mit einer
Eltern-Kind-Führung das Uniseum.
Info: frauenvertretung@zuv.uni-freiburg.de

Wahl der Schwerbehindertenvertretung

Die Wahl der Schwerbehindertenvertretung findet am 9.Juni 2005
statt. Wahlberechtigt sind alle in der Universität beschäftigten schwer-
behinderten Menschen, sofern sie in die Liste der Wahlberechtigten ein-
getragen sind. Die Stimmabgabe findet ab Erhalt der Wahlunterlagen
bis spätestens 14:00 Uhr im KG I Raum 1008 statt. Briefwahl ist eben-
falls möglich.

Erster Preis für „Global Studies“

Das Global Studies Programme der Universitäten Freiburg, Durban
und New Delhi ist von der Jury des BMW Group Award für Inter-
kulturelles Lernen 2004 mit dem ersten Preis in der Kategorie Praxis
ausgezeichnet worden. Die Jury begründete ihre Entscheidung unter
anderem damit, dass die Gruppen von Studierenden eine Inter-
nationalisierung der Ausbildung erfahren, die über die Fremdspra-
chenvermittlung, Länder- und Kulturkunde hinaus den multiper-
spektivischen Blick für die Normalität des Fremden impliziere. Auch
werden beispielhaft neue Wege des partnerschaftlichen Lehrens und
Lernens eröffnet, die möglichst viele Nachahmer in anderen Studien-
richtungen finden sollten. Dr. Frank Welz (re.), Programmdirektor der
Global Studies, und Professor Dr. Anand Kumar (mi.), Jawaharlal
Nehru University, Partner des Programms, wurde der Preis in Mün-
chen vom Bereichleiter Konzernkommunikation und Politik der
BMW Group, Richard Gaul (li.), überreicht.

Universität Freiburg bei der 
Hannovermesse 2005

Unter dem Motto „Aus
Wissen werden Produkte“
präsentierte sich die Uni-
versität Freiburg erfolg-
reich bei der diesjährigen
Hannovermesse. In der
Fachausstellung „Micro-
Technology“ wurden zu-
kunftsweisende Anwen-
dungsbeispiele aus den
Bereichen Mikrofluidik,
Sensorik und der Prozes-
stechnologie gezeigt. Die

Universität, die mit dem Institut für Mikrosystemtechnik (IMTEK)
vertreten war, konnte an dem gut besuchten Messestand zahlreiche
Kooperationspartner für die eigene Forschung und Entwicklung
gewinnen. Die Hochschule profitierte darüber hinaus von dem
besonders hohen Anteil an Fachbesuchern, so dass die Hannovermesse
auch in diesem Jahr eine gute Plattform zur Präsentation des Freiburger
Forschungswissens darstellte. Organisiert wurde die Messepräsentation
durch die Technologietransferstelle der Universität Freiburg.
Info: gregor.kroschel@zft.uni-freiburg.de

Die Kinder löschen mit Feuereifer

High-Tech-Dosiergerät für Kleinste Tröpfchen
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Tägliche Unterhaltsreinigungen in Banken, Be-
hörden, Schulen und Verwaltungen, Büros,
Krankenhäusern, Wohn- und Pflegeheimen.
Bau-Erstreinigungen, Glas-, Fenster- und Fas-
sadenreinigungen, Teppich-, Polster- und
Lamellenreinigung, PC-Reinigung, Haus-
meisterdienste

POINT Gebäudereinigung GmbH

79224 Umkirch
Am Gansacker 28

Filiale: 77880 Sasbach bei Achern
Mättich 23
Tel. (0 78 41) 2 56 78
Fax (0 78 41) 20 94 84



In der Phantasie so mancher
Buchautoren gibt es sie schon
lange: Kybernetische Misch-

wesen, halb Mensch, halb Ma-
schine. Ob die Borg in Star Trek
oder der 6-Millionen-Dollar-
Mann, eine Serie der achtziger
Jahre - schon oft wurden diese
Science Fiction Themen auf Lein-

wand und Bildschirm gebannt. In
näherer Zukunft könnten diese
Visionen ein Stück weit Realität
werden. „Es wird Implantate ge-
ben, die Blinden wieder zum Se-
hen verhelfen und Prothesen, die
sich fast ebenso bewegen und füh-
len, wie der fehlende oder kranke
Körperteil. Das ist nur eine Frage
der Zeit“, so Professor Thomas
Stieglitz vom Lehrstuhl für bio-
medizinische Mikrosysteme am
Institut für Mikrosystemtechnik.
Die Entwicklung solcher Prothe-
sen steht nicht mehr am Anfang.
„Die ersten klinischen Tests mit
akuten Sehprothesen, den so ge-
nannten Retina Implantaten, sind
bereits in Deutschland gelaufen“,
so der 39-Jährige Professor weiter.
„Tests mit ersten dauerhaften Seh-
prothesen sollen bereits in einem
Jahr folgen. Der Weg zum kom-
merziellen Produkt ist dann nicht
mehr weit“.

„Dennoch ist vorsichtiger Opti-
mismus geboten“ bemerkt Stie-
glitz. Längst nicht jeder Blinde
könne mit dem Implantat wieder
zu neuem Augenlicht gelangen.
Die Sehprothesen werden in er-
ster Linie Patienten implantiert,
die unter der erblichen Krankheit
Retinis Pigmentosa leiden. Auch

sei man noch mei-
lenweit von der Seh-
qualität des natür-
lichen Auges ent-
fernt. „Die Patienten
werden am Anfang
nur hell und dunkel
unterscheiden kön-
nen und vielleicht
die Umrisse einer
Tür erkennen.“, so
Stieglitz. „Dies hört
sich nach wenig an.
Aber für einen ehe-

mals Blinden kann es ein neues
Leben bedeuten“. Auch sind dies
nur die ersten Implantate dieser
neuen Art. „Durch den stetigen
Forschritt im der Mikro- und Na-
notechnologie wird auch die Seh-
prothese ständig verbessert wer-
den können und immer detailrei-
cheres Sehen mit dem Implantat
erlauben“, so Stieglitz.

Sehen mit künst-
lichen Augen

Die Forschung und Entwicklung
am Lehrstuhl für biomedizinische
Mikrosysteme konzentriert sich
künftig auf die Schnittstelle zwi-
schen Nervenzellen und techni-
schem System, insbesondere mit
der Signalverarbeitung des Im-
plantats. Die „Nervenstecker“
können einerseits Reize des zen-
tralen Nervensystems in elektri-

sche Impulse umwandeln. Ande-
rerseits ist damit auch eine Sti-
mulation von Nervenenden, die
so genannte Elektrostimulation,
möglich.

Schmerzbekämpf-
ung mit Elektroden

Mit Hilfe der Elektrostimulation
ist schon heute in einigen Fällen
eine klinische Therapie möglich,
wo eine medikamentöse Behand-
lung nicht mehr wirkt. Beispiele
hierfür sind die Bekämpfung
chronischer Schmerzen durch ge-
zielte Nervenstimulation des
Rückenmarks - dieses For-
schungsgebiet heißt Neuromoni-
toring. Die so genannte Gate-
control-theory wird bereits seit
den 70er Jahren in weltweit über
130.000 Fällen eingesetzt. Ein re-
lativ neues Anwendungsgebiet
seit Mitte der 90er Jahre ist die
Behandlung der Parkinsonschen
Krankheit durch die Anregung
bestimmter Bereiche des Mittel-
hirns mit Hilfe der Implantation
von Elektroden ins Gehirn. „Es
ist damit möglich das chronische
Zittern der Parkinsonpatienten
zu therapieren.“, so Stieglitz.
Auch hier liegt die Zahl der be-
handelten Patienten schon über
20.000 weltweit.
Ein weiterer Forschungs- und
Entwicklungsschwerpunkt des
Lehrstuhls ist die Neuroprothe-
tik. Dabei geht es, wie in dem
Beispiel Retina Implantat, um
kleinste technische Systeme, die
ausgefallene Funktionen des zen-
tralen Nervensystems teil-
weise wiederherstellen. Die
Anwendungsgebiete reichen
von der Ankopplung künst-

licher Arm- und Handprothe-
sen bis hin zum Cochlea-Implan-
tat, das bereits viele Patienten
wieder hören lässt.
Ausschlaggebend für die Ansied-
lung des Lehrstuhls an der Uni-
versität Freiburg war die in
Deutschland einzigartige Zu-
sammenarbeit zwischen den Be-
reichen Medizin, Biologie und
Mikrosystemtechnik. Der Lehr-
stuhl kooperiert künftig mit Pro-
fessor Ad Aertsen aus der Fakultät
für Biologie der Universität Frei-
burg und den Privatdozenten Dr.
Andreas Schulze-Bonhage und
Dr. Steffen Rosahl vom Neuro-
zentrum der Uniklinik Freiburg.

Zukunftsmusik bleiben auch
weiterhin die Vorstellungen Hol-
lywoods, die Fähigkeiten des
menschlichen Körpers nicht nur
zu ersetzen, sondern gar zu ver-
bessern. „Der menschliche Orga-
nismus ist und bleibt das Maß der
Dinge. Einen gleichwertigen Er-
satz kann im Moment noch kein
Implantat leisten.“ so Stieglitz. 
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Thomas Stieglitz beim Prüfen von Elektroden

Mögliche Körperstellen für Implantate
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Kühler Kopf bei 
heißen Rhythmen

Unsere vollklimatisierten Banketträume bieten die 
beste Voraussetzung für gelungene Veranstaltungen. 
Bis zu 250 Gäste können sich bei uns wohl fühlen. 
Ein begeisterungsfähiges Team erwartet gerne Ihre 
Wünsche.

Genießen in fröhlicher Runde
In unserem Restaurant und auf der überdachten
Terrasse servieren wir Ihnen wohlschmeckende 
Gerichte und ausgesuchte Getränke. 
Das Küchenteam freut sich auf die Zubereitung 
der Speisen durchgehend von 12.00 bis 23.00 Uhr.
Kleine Snacks servieren wir auch nach Mitternacht 
in der RHEINGOLD-BAR.

Sanftes Ruhekissen
Unsere komfortablen Hotelzimmer mit Internet-
anschluss sind einfach zum Wohlfühlen und garantie-
ren Ihnen einen erholsamen Schlaf. 
Unser BBC-Service – Bed, Breakfast and Car – bietet
Ihnen gegen einen geringen Aufpreis ein Smart-Cabrio
für geschäftliche Termine oder Tagesausflüge.

Hotel Rheingold · Eisenbahnstraße 47 · D-79098 Freiburg · Telefon 07 61/ 2 82 10  
Telefax 07 61/ 2 82 11 11 · HotelRheingold@t-online.de · www.rheingold-freiburg.de
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Geförderte    
Existenzgründerseminare

Für alle, die ein eigenes Unternehmen gründen
wollen oder diesen Schritt bereits vollzogen haben,
veranstaltet das Institut für Unternehmensgründung in
Freiburg 3-tägige, nach den Bundesrichtlinien 
ge-förderte, Seminare. Behandelt werden u. a. 
Marketing, Rechtsform, Kalkulation, Steuer, Gewinn-
ermittlung, För-dermittel und vieles mehr. Ferner kann
das Arbeitsamt den Start in die Selbständigkeit mit
Beihilfen (Überbrückungsgeld, Ich-AG) erleichtern.
Ebenso werden für Grün-dungen aus der Hochschule
spezielle Programme angeboten. Jeder Teilnehmer 
erhält -kostenlos- seminarbegleitende Unterlagen sowie
ein Zertifikat. Die Seminare finden regelmäßig statt.

Wochentermin:  9 - 15 Uhr

Wochenendtermin: freitags 15 - 21 Uhr, 
samstags + sonntags 9 - 15 Uhr.

Anmeldung: 0241-16 82 34 14 o.   
http://www.ifu-nelles.de

LEHMANN · POETZL – NOACK & PARTNER
FREIBURG

Die Rechtsanwalts- und Steuerberatungskanzlei Lehmann, 
Poetzl – Noack und Partner, mit Firmensitz direkt in der 
Innenstadt am Martinstor hat sich neben dem klassischen
Rechtsanwaltsgeschäft auf Wirtschafts- Steuer- und Unter-
nehmensberatung ( Prozessoptimierung ) spezialisiert und 
ist in der Sanierungs- und Insolvenzberatung tätig.
Ein weiterer Schwerpunkt liegt  im Bereich der Existenz- und
Firmengründungen, bei der eine vollumfängliche Begleitung 
in allen Rechts- und Steuerfragen erfolgt. 

Angefangen bei der Erstellung von Businessplänen bis hin zur
Standort und Rechtsformwahl die dann in eine unterjährige
Wirtschafts- und Steuerberatung im In – und Ausland mündet.  

Insbesondere Mittelständler, Freiberufler und Handwerks-
betriebe nehmen dieses “ Rundum “ Angebot gerne wahr. 

Aufgrund der zunehmenden Europäisierung  werden die 
Nachfragen nach internationalen Gesellschaftsgründungen
sowie Ausgliederungen immer stärker.

LPN hat sich in den vergangenen Jahren bereits einen Namen
im Bereich der  Joint  Ventures von Firmen gemacht.

Insofern betreibt LPN bereits ein Büro in Madrid und unterhält
Verbindungen in die Schweiz und nach Südamerika.

Lehmann · Poetzl-Noack & Partner
Rechtsanwälte · Fachanwälte f. Steuerrecht · Steuerberater
Kaiser-Joseph-Str. 256 · 79098 Freiburg
Tel. 0761/21115-30 · Fax 0761/21115-40
e-mail: RA.STB.LPN@t-online.de

ERLEBEN SIE DIE NEUE SOMMER-KOLLEKTION
FÜR DAMEN & HERREN VON

VON GRÖßE 34 - 46

ÖFFNUNGSZEITEN: MO-FR 10-19 UHR • SA 10-17 UHR

OBERLINDEN 15 • 79098 FREIBURG • TEL. 0761-21707 70



Sie sind leicht zu erkennen: Mit
ihrem krausen Haar, der dunklen
Haut und ihrer kleinen Statur
unterscheiden sich die Mamanua
deutlich von der Hauptbevölke-
rung der Philippinen. Wie vor
Jahrhunderten lebt die Erstbe-
völkerung des Landes auch heute
noch vom Jagen, Fischen, Sam-
meln und  Schwendbau so ge-

nannter Non-Wood-Forest-Pro-
ducts wie Rattan oder Bambus.
Doch ihr Lebensraum wird zu-
nehmend eingeengt. Grund dafür
ist der vermehrte Nutzholzein-
schlag und die Entdeckung von
Bodenschätzen wie zum Beispiel
Gold. Gleichzeitig müssen sich
die Mamanua mit den zuziehen-
den Neusiedlern das Land teilen.
Hinzu kommen die Rebellen der
National People Army (NPA),
maoistische Gruppen, die in den

Wäldern Unterschlupf finden.
Die Mamanua stehen dabei mei-
stens zwischen den regierungs-
treuen Truppen und den Rebel-
len, die seit den 60er Jahren gegen
den Staat kämpfen. In den letzten
Jahren wurden sie aufgrund des-
sen immer häufiger aus den Ber-
gen ins Tiefland verdrängt, wo sie
sich das Land mit sesshaften Be-
völkerungsgruppen teilen müs-
sen. Den Freiburger Ethnologen
Professor Dr. Stefan Seitz brachte
dies auf die Idee, das Identitäts-
verhalten der Mamanua in einer
zunehmend multiethnischen Be-
ziehungswelt systematisch zu er-
fassen und den Wechsel von einer
mobilen Lebensweise in eine sess-
hafte Lebensform zu verfolgen. 

Gegenseitige Hilfe
gross geschrieben

Zusammen mit Mitarbeitern des
Research Institute for Mindanao
Culture (RIMCU) der Xavier
University im philippinischen Ca-
gayan de Oro  erfasste er über 100
Dörfer im Nordosten von Mind-
anao, der Hauptinsel im Süden
der Philippinen. Als Ergebnis der
von der DFG mit 79.000 Euro

geförderten Studie erwartete
Seitz, dass vor allem die neuen
Siedler von den Mamanua abge-
lehnt werden. Doch er wurde ei-
nes Besseren belehrt: Die Unter-
suchung zeigte, dass die autoch-
thone Bevölkerung, die Neusied-
ler und die Mamanua sich unter-
einander gut verstehen. Zwar gibt
es eine deutliche Hierarchie, in
der die Mamanua eher eine unter-
geordnete Rolle einnehmen, doch
die einzelnen Gruppen akzeptie-
ren und unterstützen sich gegen-
seitig. So kommt es zum Beispiel
vor, dass Familien von Neusied-
lern Kinder der Mamanua adop-
tieren oder das Schulgeld für sie
zahlen, wenn die eigene Familie
zu arm ist. „In der philippinischen
Gesellschaft ist der Stellenwert des
Teilens sehr hoch“, erklärt dazu
Seitz. „Deshalb ist es mit viel Pre-
stige verbunden, anderen etwas zu
geben.“
Gleichzeitig ergänzen sich die
unterschiedlichen Lebensweisen
gut. Als ehemalige Wildbeuter
sind die Mamanua unabhängig
und eher bindungslos. Sie planen
nur kurzfristig und bevorzugen
deshalb zum Beispiel den Anbau
von Knollenfrüchten, die man das
ganze Jahr über pflanzen kann.
Langfristiges Planen und Han-
deln ist ihnen fremd. Nur lang-
sam stellen sie auf eine dauerhaft
sesshafte Lebensform um. Die
Siedler dagegen bauen Reis an, bei
dem man saisonal wirtschaften
und damit langfristig planen

muss. „Ethnologisch gesehen han-
delt es sich um eine optimale An-
passung an die Situation, erklärt
Seitz. „Die Mamanua schöpfen
die Ressourcen der Natur ganz
aus und sichern so ihre Existenz.“

Zunehmend selbstbe-
wusstere Minderheit

Neben einer intakten Gemein-
schaft erlebte Seitz eine weitere
Überraschung: Schätzte man die
Zahl der Mamanua bisher auf
1.000 bis 3.000, so zählte der
Freiburger Ethnologe weit mehr
als 10.000 in den untersuchten
Dörfern. Dahinter vermutet Seitz
zum einen die Wirkung des Ge-
setzes zum Schutz der Minderhei-
ten (siehe Kasten). Zum anderen
gibt es zahlreiche Nichtregie-
rungsorganisationen, die die
Mamanua bei Bildung und medi-
zinischer Versorgung unterstüt-
zen. Diese Entwicklung hat das
Selbstbewusstsein der indigenen
Bevölkerung gestärkt. „Man steht
heute zum Mamanua-Sein“,
meint Seitz. „Ihre Kultur wird
zwar langfristig aussterben. Aber
als Gruppe sind die Mamanua
nicht gefährdet.“
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Der Schutz des Staats

Über 100 ethnische Gruppen gibt es auf den Philippinen. Bei mehr als
50 davon handelt es sich um Minderheiten. Sie machen etwa fünf bis
sechs Prozent der Bevölkerung aus. Seit 1997 gibt es ein Gesetz zum
Schutz der Minderheiten. Mit dem Recht auf ihre traditionelle Le-
bensweise, auf das angestammte Land auf Selbstverwaltung, auf kultu-
relle Integrität, soziale Gerechtigkeit und die Garantierung der Men-
schenrechte ist es eines der modernsten in Südostasien. Das Gesetz hat
deshalb nicht nur das Selbstbewusstsein der Minderheiten gestärkt,
sondern auch auf ihre Situation aufmerksam gemacht. Der Schutz
führt unter anderem sogar dazu, dass arme Philippinos in indigene Fa-
milien einheiraten, um Unterstützung vom Staat zu erhalten.

Kontakt
Prof. Dr. Stefan Seitz
Werdering 10, 79 085 Freiburg
Stefan.seitz@ethno.uni-freiburg.de
Telefon: 0761/ 203-3582

Auf Feldforschung bei
den Mamanua
Freiburger Ethnologe verfolgt das Leben der indigenen Bevölkerung
auf den Philippinen 



Karin Eschbach
Was machen Sie beruflich?
Ich bin Diplom-Sozialpädagogin
(FH) und habe mich im Juli
2004 als freiberufliche Beraterin
und Kommunikationstrainerin
selbstständig gemacht. Davor
war ich 13 Jahre in der beruf-
lichen Aus- und Weiterbildung
tätig.

Was machen Sie am ZfS?
Ich bin als freie Mitarbeiterin der
mehrwert– Agentur für soziales
Lernen GmbH  zuständig für die
Koordination und Durchfüh-
rung des Hochschulprojektes
„Do it!“, bei dem Studierende
Menschen in schwierigen, be-

treuten oder benachteiligten Le-
benssituationen begleiten.

Was möchten Sie den Studieren-
den mitgeben?
Ich möchte Studierenden die
Möglichkeit geben, über das
Kennenlernen fremder Lebens-
welten sich selbst neu kennen zu
lernen, neue Handlungsmuster
zu erproben, Teamfähigkeit zu
entwickeln und mehr Sicherheit
im Umgang mit anderen Men-
schen zu erlangen.

Tobias Luthe
Was machen Sie beruflich?

Ich bin Leiter des Referates Um-
welt und nachhaltige Skisportent-

wicklung beim Deutschen Skiver-
band in München. Dazu promo-
viere ich extern an der Deutschen
Sporthochschule Köln am Institut
für Natursport und Ökologie.
Freiberuflich arbeite ich im Be-
reich Teamtrainings, Erlebnispä-
dagogik und führe Gruppen auf
Berg- und Skitouren, unter ande-
rem auch im Allgemeinen Hoch-
schulsport der Uni Freiburg.

Was machen Sie am ZfS?
Im Bereich Management führe
ich ein Nachhaltigkeitstraining
für angehende Führungskräfte
durch – die „Summerschool Su-
stainability Leadership Training“,
bei der es darum geht, für den
„Naturpark Schwarzwald“ einen
Managementplan zu erstellen.

Was möchten Sie den Studieren-
den mitgeben?
Das Konzept, das hinter dem Be-
griff „Nachhaltigkeit“ steht, zu
verstehen, gilt als eine Schlüssel-
kompetenz für Managementauf-
gaben der Zukunft. Diese Kom-
petenz mit dem Kerninhalt ver-

netztes Denken soll in einer
spannenden bewegungs- und
outdoororientierten Atmosphäre
vermittelt werden.

Rachel Wahl 
Was machen Sie beruflich?
Ich bin Dozentin im Bereich
Wirtschaftsfranzösisch und lehre
an mehreren Hochschulinstitu-
ten und bin ebenso in der Vorbe-
reitung des „Diplome de français
des affaires“ der Handelskammer
Paris tätig.

Was machen Sie am ZfS?
Die Veranstaltung, die ich anbie-
te, hat zwei Schwerpunkte: Ne-
ben dem spezifischen fachlichen
Vokabular (schriftlich und münd-
lich), vermittle ich landeskundli-
ches Wissen. 

Was möchten Sie den Studieren-
den mitgeben?
Ich möchte die Studierenden mit
unserer Wirtschaftssprache und
unserem Wirtschaftssystem ver-
traut machen. Damit werden die

Studierenden in die Lage ver-
setzt, mit Franzosen ohne „faux-
pas“ zusammenzuarbeiten (mul-
tikulturelle Aspekte). 

Peter Strobel 
Was machen Sie beruflich?
Nach einigen Redaktions- und
Agenturjahren bin ich heute
freier Werbetexter, Kommunika-
tions- und PR-Berater. Als Mann
für die Buchstaben konzipiere
und schreibe ich alles, was mit
Kommunikation nach innen und

außen zu tun hat, von der Perso-
nalanzeige bis zur Firmenchronik.

Was machen Sie am ZfS?
Die Veranstaltung „Auftrags-
orientiertes Schreiben in der
Werbung“, deren Teilnehmern
ich an authentischen oder praxis-
nahen Beispielen zeige, wie Wer-
bung entsteht.

Was möchten Sie den Studieren-
den mitgeben?
Auf keinen Fall Kniffe, Tipps
und goldene Regeln zum Werbe-
texten – die gibt’s im Buchhandel
im Dutzend billiger. Stattdessen
Verständnis für die Vorausset-
zungen, Methoden und Spielar-
ten von Werbung, auch diesseits
teurer Großkampagnen. Außer-
dem Grundwissen und Schlüssel-
begriffe der Kommunikationswelt
und nicht zuletzt Einblick in das
Berufsbild des Werbetexters.

Praxis pur für 
Bachelor-Studierende
Am ZfS engagieren sich Unternehmen in der Lehre - Teil IX
Ausgewiesene Experten und Expertinnen aus Unternehmen vermitteln in ZfS-Lehrveranstaltungen Bachelor-Studierenden wichtige
Einblicke in spätere Berufsfelder. Da der Austausch zwischen Universität und Wirtschaft ein wichtiges Anliegen der Universitätslei-
tung ist, stellen wir Ihnen in dieser und den nächsten Ausgaben einige externe Lehrbeauftragte aus der Wirtschaft vor.
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Studentenrabatt 20%

Bitte um Voranmeldung
☎ 0761/2170372
Konviktstraße 10a
79098 Freiburg P Schloßberggarage

Ausbau & Fassade GmbH
Gipser- und Stukkateurmeister-Betrieb:

✔ Putz-Stuckarbeiten

✔ Trockenbauarbeiten

✔ Akustikdecken

✔ Dachausbauten

✔ Renovierungen

✔ Wärmedämmverbundsysteme

Kehler Straße 25 • 79108 Freiburg
Tel. 0761/50 07 66 • Fax 0761/767 18 91 • www.flad-gmbh.de

Praxis für Physiotherapie

Petra Buhl
Kassen- und Privatpatienten

• Krankengymnastik • Massage / Fango
• Bobath / PNF • Lymphdrainage
• Schlingentisch • Hausbesuche

Telefon  0761/26303 • Fax  0761/2924134
Schreiberstr. 20 / im HDI-Haus/Ecke Gartenstraße

79098 Freiburg

NLP-Ausbildung nach DVNLP
NLP-Practitioner, DVNLP
NLP-Master, DVNLP
NLP-Trainer, DVNLP
Coach, DVNLP

Biolance-Training
für Selbst- und Menschenkennt-
nis

Coaching
für Studium, Beruf und Praxis

Wir haben Sonderkonditionen für Stu-
dent/innen und Gruppenpreise, fragen
Sie uns auch nach 
unserem Programm für 2005!

NLP-INSTITUT
SALGADO e.V.

Berufliche und 
persönliche Weiterentwik-

Sautierstr. 45 • 79104 Frei-
burg
Tel./Fax: 07 61/4 70 96 5 0
info@salgado.de • www.salga-

Läuft in Ihrem Studium alles rund?
Wenn Sie sich fragen,
…welche Perspektiven Sie mit Ihrem Studienfach anstreben oder

an eine berufliche Neuorientierung denken,
…wie Sie an alten Grundüberzeugungen arbeiten können,

um Ihr Leben zu Ihrer Zufriedenheit zu gestalten,
…ob Sie an der Art, wie Sie in schwierigen Situationen

reagieren, etwas verbessern können,
biete ich Ihnen typ- und themenspezifische Unterstützung mit den
Methoden der Integrierten Lösungsorientierten Psychologie® an.

Das Erstgespräch ist kostenfrei. Hier erfahren Sie mehr:

Dipl.-Päd. Regina Lauer, Wallstraße 3, 79098 Freiburg, Tel. 0761/1556338
Info@coachingpraxis-lauer.de, http://www.coachingpraxis-lauer.de 
Integrierte Lösungsorientierte Psychologie® nach Dr. D. Friedmann



Im Institut für Biochemie und
Molekularbiologie der Uni-
versität Freiburg ist es For-

schern gelungen, einen neuen
Mechanismus in den Mitochon-
drien, den Kraftwerken lebender

Zellen,  zu entdecken. Die Ar-
beitsgruppen von Privatdozent
Dr. Peter Rehling und Professor
Dr. Nikolaus Pfanner haben ein
Protein identifiziert, das einen
Einblick in die Transportmecha-
nismen von lebenswichtigen Ei-
weißen erlaubt. Ihre Ergebnisse
haben die Wissenschaftler in der
renommierten Fachzeitschrift
„Cell“ veröffentlicht. 
Die notwendige Energie für ihre
Lebensprozesse bezieht die Zelle
aus ihren Zellkraftwerken, den so
genannten Mitochondrien. Sie
wandeln die Nahrung in Energie
um. Doch die  tausendstel Milli-
meter großen Miniaturkraftwer-
ke sind auf den Import von Ei-
weißen angewiesen, für die die
Rezeptur im Zellkern liegt.
Selbst können die Zellorganellen
nur rund zehn Proteine herstel-
len. „Wir können die Zelle mit
der Organisation einer Stadt ver-
gleichen“, sagt Pfanner. „Die
Proteine sind die Arbeiter, die an

einer bestimmten Stelle in der
Stadt ihre Arbeit verrichten müs-
sen.“ Seine Arbeitsgruppe hat in
den vergangenen Jahren unter-
sucht, wie die Proteine zum
Kraftwerk gelangen und dort
eingeschleust werden. Für
die Ergebnisse des Teams gab
es 2002 den Max-Planck-
Forschungspreis (125.000
Euro) und 2004 den mit
1,55 Millionen Euro höchst
dotierten deutschen Leibniz-
Forschungspreis für Pfanner
und einen Wissenschaftler
aus München. 
Die Forscher im Freiburger
Institut entdeckten, dass jede
der beiden Zellmembranen,
die die Mitochondrien wie
Wände einschließen,  eigene
Schleusen haben, über die
speziell organisierte Komple-
xe als Pförtner wachen.
Untersucht haben die Wis-
senschaftler die unterschied-
lichen Komplexe in den Mem-
branen an der Bäckerhefe, einem
einzelligen Organismus. „Das
Grundprinzip ist in allen höher
entwickelten Lebewesen gleich“,
erklärt Pfanner. Dass die For-
scher sich für die Bäckerhefe als
Modellorganismus entschieden,
hat die Forschung beschleunigt
aber nicht alle Einzelheiten klä-

ren können. Bisher war wenig
bekannt über die Interaktion,
mit der die Proteine die biologi-
schen Schranken passieren, um
an den Ort zu gelangen, der ihrer
Funktion entspricht. „Wir wis-
sen, dass die Zelle eine spezielle
Maschinerie zu Verfügung stellt,
um den Transport der Eiweiße
über eine oder zwei Membranen
zu ermöglichen“, erklärt der For-
scher. 
Auf der Suche nach dem Mecha-
nismus untersuchte die Arbeits-
gruppe von Peter Rehling im
Team von Pfanner  einen der
Schleusenkomplexe, der an zen-
traler Stelle Vorläuferproteine an
die innere Membran der Mit-

ochondrien weiterleitet. Die
Wissenschafter fanden, dass die
Zelle über einen dynamischen
Mechanismus verfügt, der sich
an den Eigenschaften des Vorläu-
ferproteins orientiert, das zum
Transport ansteht. „Der Schleu-
senwärter wechselt die Form, um
sich seiner neuen Aufgabe anzu-
passen, so dass die äußere und in-

nere Membran verbunden wer-
den“, so Rehling. Zu Hilfe kom-
men dem Schleusenkomplex da-
bei Proteinuntereinheiten, die je
nach Bedarf mit den Membran-
komplexen interagieren. 
Mit ihrer Grundlagenforschung
verbinden die Forscher die Hoff-
nung, dass sie ein Stück weiter
gekommen sind, um Krankheits-
bilder aufzuklären, die auf fehler-
haften Proteintransporten beru-
hen. So kann der „Verkehrsstau“
im Transport von Proteinen zu
schweren Nerven-, Muskel- und
Nierenerkrankungen führen.
„Alle Organe, die viel Energie
brauchen, sind auf einen rei-
bungslosen Proteintransport in

die Mitochondrien angewiesen“,
erklärt Pfanner. Wenn es auch
erst in Einzelfällen möglich ist
zwischen Krankheitsbildern und
einzelnen Proteinen einen Bezug
herzustellen, so kann die Grund-
lagenforschung dazu beitragen,
die molekulare Energieproduk-
tion der Mitochondrien besser zu
verstehen.

Partnerschaften im
Überwinden von Grenzen
Freiburger Forscher haben einen neuen Zellmechanismus entdeckt 
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Nikolaus Pfanner 
(Foto: Ingrid Kesseler)

Peter Rehling

Innenansicht einer Zelle



Zur Unterstützung und Aufrechterhaltung 
Ihrer Bewegungsfähigkeit

Das FLP-Vorsorgeprogramm – Übersicht Bewegungsapparat –

Gesundheit für die Gelenke mit den Nährstoffen der Natur
Forever Freedom

Die ideale Nahrungsergänzung für gesunde Gelenke & Bänder
Damit Sie sich unbeschwert an der Natur erfreuen können!

Kostenlose Info und Beratung:
Maria Schill, Marketing & Vertrieb
Reichenbach 9a, 79215 Elzach
Tel. 07682/921559, Mobil: 0174 3274 981

KONKORDIA



Hier berichten wir über Semina-
rexkursionen und Projekte, die
der Verband der Freunde unter-
stützt hat. Die Beiträge gestalten
die Studierenden selbst. Den fol-
genden Bericht verfassten Anna
Iwersen, Gerda Arnoldsen, Jean
Jaques Hpffstede und Clarissa
Roohde.
Mit aller Bestimmtheit wollen
wir versichern, daß es keineswegs
aus dem Wunsche geschieht, un-
sere Persönlichkeiten in den
Vordergrund zu rücken, wenn

wir den folgenden Mitteilungen
über unsere von Adrian Lever-
kühn alias Doktor Valk geleitete
Exkursion in die Hansestadt Lü-
beck, dieser ersten und gewiß

sehr vorläufigen Schilderung je-
ner von großzügigen Geldgebern
so dankenswert unterstützten
Reise, einige Worte über uns
selbst und über unsere literari-
sche Vorbildung vorausschicken.
Einzig die Annahme bestimmt
uns dazu, daß der Leser – wir sa-
gen besser: der zukünftige Leser;
denn für den Augenblick sind
wir ja noch im Zweifel, ob unser
Bericht das Licht der akademi-
schen Öffentlichkeit erblicken
wird, – es sei denn, daß er durch

ein Wunder den Weg ins Frei-
burger Uni-Magazin zu finden
und dergestalt einen Hauch von
den Geheimnissen unserer Erleb-
nisse zu übermitteln vermöchte;

wir bitten wieder an-
setzen zu dürfen: nur
weil wir damit rech-
nen, daß man wün-
schen wird, über das
Wer und Was der
Schreibenden bei-
läufig unterrichtet zu
sein, stellen wir dem
nachfolgenden Rei-
sepoem einige weni-
ge Notizen über uns
selbst voran: Nach
einjähriger Ausein-
andersetzung mit
dem Romanwerk
Thomas Manns ha-
ben wir – elf Studie-
rende nebst einem
Assistenten des
Deutschen Seminars
– unterstützt unter
anderem Freunde
der Universität – im
Februar 2005 für
drei Tage die Stadt der Budden-
brooks sowie das topographische
Vorbild des legendären Kaisersa-
schern erkundet. 

Es schlug das Herz. Geschwind,
zum Zuge!
Und fort, müd´ wie ein Held bei
Nacht.
Herbeigeeilt warn sie im Fluge,
Die Reisenden – gar früh er-
wacht.
Und Dr. Faustus stand am Gleise,
Nein, Dr. Valk, mit Schirm und
Schal,
Und grüßte zu Beginn der Reise
Elf Frühaufsteher an der Zahl.

Der Zug fuhr los, in zwei Abteilen
Begann die eigentliche Fahrt.
Uns war´s bestimmt, noch zu
verweilen

Bei dem und jenem Referat. 
Gestärkt von Marzipan und Ku-
chen – 
Der Zug hielt an, wir warn am
Ziel –
Begannen wir ein Haus zu su-
chen,
Das uns auf Anhieb gut gefiel.

Doch schon im nächsten Augen-
blicke,
Kaum warn die Koffer abgestellt,
Begab sich unsre kleine Clique
Vors schönste Stadttor auf der
Welt.
Ein Stadtrundgang durch Lü-
becks Gassen,
Auf Spuren der Gebrüder Mann,
Das sollt´ kein Germanist ver-
passen,
Da man hier manches lernen
kann.
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»Je, den Düwel ook...«
Literaturwissenschaftliche Spurensuche in der 
Geburtsstadt Thomas Manns 

Familinphoto in der Mengstraße

Nördliches Querhaus am Dom zu Kaisersaschern



Marienkirche, steile Straßen,
Die nah dem Gründerviertel sind,
Bestaunten wir und wir vergaßen
Das Schneegestöber und den
Wind.
Im lauschgen ›Germanisten-
keller‹
Wich starre Kälte warmem
Glück
Bei Hecht und Lachs auf un-
serm Teller
Zog nichts uns mehr nach
Haus´ zurück.

Und als die Nacht dem Tage
wich,
– Wo steht es denn, wie sieht
es aus? – 
Erhob vor unsern Augen sich
Das altehrwürd´ge Bürger-
haus.
Ein Sinnspruch stand an der
Fassade,
Gemeißelt in den weißen
Stein,
Wir blickten von der Prome-
nade,
Erschauerten und traten ein. 

Die Zeit in Buddenbrook-
schen Wänden
Verging zu schnell, schon
war´s halb acht,
Herr Valk begann uns auszu-
senden

In eine Faustsche Opernnacht.
Was war für Gretchen noch zu
hoffen,
Da sie des Teufels Opfer war?
Zum Schluß stand ihr der Him-

mel offen – Und Faustus lag am
Sühnaltar.

Am Tag darauf lockt Travemünde!
Wir stehn am Strand und schaun
aufs Meer,
Bedenken Tonis tiefre Gründe:
Sie hing an Morten, doch wollt´
mehr.
Durchzuckt uns da ein heil´ger
Schauer?
Hier träumte Hanno tagelang,
Versank in Schwermut, ging in
Trauer
Und bat, daß Tristans Ruf er-
klang.

Doch ach, schon in der Mittags-
stunde
Betrübt der Abschied uns den
Sinn.
Es löst sich auf die frohe Runde,
Schon eilt der Zug mit uns da-
hin.
Noch einmal will der Geist sich
regen,
Der Teufel trifft auf Thomas
Mann…
Welch Glück, wenn reisend man
auf Wegen
Berühmter Dichter wandeln
kann!

Veranstaltung

Am 30. Juni 2005 findet die
jährliche Mitgliederversamm-
lung des Verbandes der Freunde
in der Aula im Kollegiengebäude
I der Universität statt. Auf dem
Programm steht unter anderem
die Wahl von Vorstand und Bei-
rat.
Den vorangehenden Festvortrag
mit dem Titel „Einsteins Revolu-
tion: Mythos und Herausforde-
rung“ wird Professor Dr. Jürgen
Renn, Direktor des Max-Planck-
Instituts für Wissenschaftsge-
schichte in Berlin, halten. Der
Vortrag führt in Einsteins Arbei-
ten seines Wunderjahres ein und
beschäftigt sich mit deren Vorge-
schichte und Nachwirkungen. Es
wird ein Gegenbild zum verbrei-
teten Einstein-Mythos entwor-
fen, das Einsteins Durchbrüche
nicht als Geistesblitze eines Ge-
nies, sondern im Zusammen-
hang mit der langfristigen Ent-
wicklung der Physik verständlich
macht. Der Verband lädt alle
Mitglieder und Interessierten
herzlich zu dieser Veranstaltung
ein, die um 17 Uhr beginnt.
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Dr. K. V. Ullrich
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dir. a.D. G. Florschütz
Sekretariat: Frau Brigitte Kölble

Geschäftsstelle:
Haus „Zur Lieben Hand“
Geschäftszeiten: dienstags und
mittwochs 10-13 Uhr
Löwenstr. 16, D-79098 Freiburg
Tel. 203-4406, fax 203-4414
e-mail:
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homepage:
www.uni-freiburg.de/freunde/
index.htm
Bankverbindung: 
Volksbank Freiburg
BLZ: 680 900 00
Kto.Nr.: 125 34 000

Wie Adrian Leverkühn beim konzentrierten Studium der „Apocalipsis cum 
figuris“

Bevorzugte Anlaufstelle



A ktuelle Forschungsbeiträ-
ge aus drei verschiedenen
Fachgebieten präsentiert

die Wissenschaftliche Gesellschaft
im Rahmen ihrer 

Sommerveranstaltung
Donnerstag, den 16. Juni 2005,

17 Uhr c.t.
im Haus „Zur Lieben Hand“,

Löwenstr. 16
Professor Dr. Caroline Röhr vom
Institut für Anorganische und
Analytische Chemie spricht über
„Siedende Steine“.
Privat-Dozent Dr. Dott. Andreas
Bagordo vom Seminar für Klassi-
sche Philologie hält einen Vor-
trag zum Thema „Gab es ein Co-
pyright in der Antike?“ Mit einer
Fokussierung auf die verschiede-
nen Echtheitsschutzmittel und -
strategien durch griechische und
römische Autoren wird der Vor-
trag nach Antworten auf diese
spannende Frage suchen.
Privat-Dozent Dr. Jörg Kinzig
vom Max-Planck-Institut für aus-
ländisches u. internationales Straf-
recht informiert über „Organisier-
te Kriminalität in Deutschland“. 

Licht ins kriminelle
Dunkel

Das Phänomen „Organisierte
Kriminalität“ wird seit Anfang
der 90er Jahre immer wieder von
den deutschen Medien aufgegrif-
fen. Dabei drängen sich Bilder
auf von mafiaähnlichen Struktu-
ren, egal ob es um Auto-, Waf-
fen-, Menschenhandel oder um
Wirtschaftskriminalität geht. Vor
dieser bedrohlichen Kulisse wur-
den seit 1992 tief greifende Ein-
schnitte in das gesamte Strafrecht
vorgenommen. Besonders heftig
diskutiert wurde etwa die Mög-

lichkeit zur akustischen Wohn-
raumüberwachung, von Kriti-
kern auch „Großer Lauschan-
griff“ genannt. Umso mehr er-
staunt es, dass bisher eine fun-
dierte Klärung dessen fehlte, was
organisierte Kriminalität aus-
macht und worin ihre besondere
Gefährlichkeit besteht.
Dr. Jörg Kinzig hat mit
der Studie: „Die rechtliche
Bewältigung von Erschei-
nungsformen organisierter
Kriminalität“ eine Untersu-
chung vorgelegt, deren wich-
tigste Ergebnisse im Folgenden
präsentiert werden. 
Jörg Kinzig ging bei seinen um-
fassenden Recherchen vor allem
zwei Fragen nach
1. Welche Sachverhalte werden
in Deutschland überhaupt als or-
ganisierte Kriminalität aufgegrif-
fen?
2. Wie, mit welchen Mitteln und
mit welchem Ergebnis bewälti-
gen Polizei und Justiz diese Fälle?
Den Kern der Untersuchung bil-
dete die Auswertung der Akten
von 52 Straftatkomplexen, die
Polizei und Staatsanwaltschaft
aufgrund einer seit längerem ge-
nutzten Arbeitsdefinition als Or-

ganisierte Kriminalität (OK) ein-
stuften. Da sich in einem OK-
Komplex fast immer mehrere, oft
zahlreiche Ermittlungsverfahren
verbergen, wurden tatsächlich
mehr als 200

Strafverfahren
ausgewertet. Dabei ging es

darum, möglichst das gesamte
Spektrum der organisierten Kri-
minalität zu erfassen. Von den
ausgewerteten 52 OK-Komple-
xen wiesen 20 einen Schwer-
punkt bei Drogenstraftaten auf,
im Übrigen war ein breites De-
liktsspektrum vertreten.
Zusätzlich führte Jörg Kinzig,
vermittelt vom Landeskriminal-
amt Baden-Württemberg, auch

Interviews mit OK-Tätern. In
den Gesprächen ging es vor allem
um die Sichtweise der Straftäter
auf das Phänomen Organisierte
Kriminalität.

Kriminelle 
Gruppierungen…

Hinsichtlich der Identifizierung
krimineller Gruppierungen bot
die Untersuchung ein ernüch-
terndes Bild. Täterverbindungen,
die man aufgrund einer größeren
Mitgliederzahl, einem bestimm-
ten Umfang und einer längeren
Dauer ihrer kriminellen Tätig-
keit als eigenständige kriminelle
Organisationen ansehen könnte,
ließen sich kaum finden. In kei-
nem Fall wurden mehr als 20
Hauptbeschuldigte ermittelt.

Überraschenderweise richtete
sich über die Hälfte der erho-
benen Anklagen jeweils nur
gegen eine einzige Person.
Offensichtlich, so die
Schlussfolgerung, sind
die als OK erfassten
Straftaten häufig nicht
so strukturiert, dass ei-

ne Zusammenfassung
mehrerer Beschuldigter in

einer Anklage sinnvoll erscheint. 

…ein wenig 
spektakuläres Bild

Drei Verfahren zur Rauschgiftkri-
minalität zeigten soweit Überein-
stimmungen, als dabei im Kern
eng verwandte bzw. befreundete
Personen tätig waren, die die
gleiche Nationalität/Ethnie auf-
wiesen. Sie importierten Rausch-
gift aus dem Ausland nach
Deutschland und vertrieben es
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hier. Insoweit kann man von kri-
minellen Familienbetrieben spre-
chen. Besteht eine kriminelle Zu-
sammenarbeit mehrerer Perso-
nen über einen längeren Zei-
traum und weist daher eine ge-
wisse Stabilität auf, scheinen die
Beteiligten über das Profitinte-
resse hinaus durch zusätzliche,
die Gruppenidentität stiftende
Faktoren wie landsmannschaftli-
che beziehungsweise sprachliche
Minoritätensituation, intensive
Freund-, vor allem aber Verwandt-
schaft, miteinander verbunden.
Dieses Arbeitsergebnis unter-
mauerten auch die Interviews
mit den OK-Tätern. Sie vernein-
ten überwiegend die Existenz
von organisierter Kriminalität in
Deutschland.

Unzureichende 
Regelungen

So liegt die reale Bedeutung des
Begriffes Organisierte Krimina-
lität in Deutschland weniger im
Identifizieren einer besonderen
Kriminalitätsform, vielmehr hat
sich unter dieser Überschrift ein
neues Ermittlungs- und Strafver-
fahren entwickelt, das in wichti-
gen Punkten vom traditionellen
Strafprozess abweicht und für das
die Strafprozessordnung nur un-
zureichende Regelungen bereit-
hält.
Ganz konkret folgen OK-Ermitt-
lungsverfahren in der Regel nicht
dem Schema „Straftat – Kennt-
niserlangung – Aufklärung der
begangenen Straftat“. Idealiter
werden OK-Ermittlungsverfah-
ren von den Strafverfolgungsor-

ganen selbst bestimmt – also ak-
tiv und nach eigener Entschei-
dung eingeleitet. Dieses neue Er-
mittlungsverfahren hat nicht pri-
mär die Aufklärung einzelner Ta-
ten zum Ziel, sondern richtet
sich zunächst gegen Personen
oder kriminelle Gruppierungen.

Verdeckte Ermitt-
lungsmethoden

Die aktive Verfahrenseinleitung
ist häufig mit einer Nutzung ver-
deckter Ermittlungsmaßnahmen
gekoppelt. Besonders bei Rausch-
giftdelikten zeigte sich deren mas-

siver Einsatz, wobei die Telefon-
überwachung in 52 OK-Kom-
plexen 38-mal angewandt wurde,
die Erhebung von Telefonverbin-
dungsdaten 21-mal. 29-mal kam
es zum Einsatz von meist aus
dem kriminellen Milieu stam-
menden Vertrauenspersonen und
Informanten, sowie 21-mal von
Verdeckten Ermittlern. 15-mal
wurde ein so genanntes Schein-

geschäft vorgenommen, das
heißt auf Initiative der Polizei et-
wa Rauschgift von Verdächtigen
angekauft. Weniger Bedeutung
kam der Polizeilichen Beobach-
tung mit zehn Fällen und dem
Kleinen Lauschangriff (dem Ab-
hören außerhalb von Wohnun-
gen) mit acht Fällen zu.

Grundrechtsschutz
verbesserungsfähig

Bei der Bekämpfung der OK
steht nicht, wie traditionell, die
retrospektive Aufklärung von
Straftaten im Vordergrund, son-

dern es gilt, ein an-
dauerndes krimi-
nelles Geschehen,
wie den Vertrieb
von Betäubungs-
mitteln, zu beob-
achten, zu beglei-
ten, ja bisweilen so-
gar zu fördern. 
Da das gesetzliche
Programm der Er-
mittlungsmaßnah-
men in der StPO
auf deren klassische
Funktion, die Auf-
klärung begangener
Straftaten zuge-

schnitten ist, kommt es leicht zu
Inkongruenzen bei den Beschlüs-
sen der zuständigen Ermittlungs-
richter, zum Beispiel im Fall von
Telefonüberwachungen. Diese
Praxis erscheint verbesserungsbe-
dürftig.
Aufgrund der rechtlichen Proble-
me, aber auch des Umfangs des zu
verarbeitenden Materials sind die
gerichtlichen Verfahren durch Ab-
sprachen gekennzeichnet. Dafür
stellt die Strafprozessordnung aber
keine expliziten Regeln bereit.
Laut Jörg Kinzig existieren in
Deutschland weder belegbare Er-
kenntnisse zu einer relevanten
organisierten Kriminalität staat-
licher Stellen noch zu krimineller
politischer Einflussnahme. Kin-
zig zufolge wäre es allerdings
wichtig, bei der Bekämpfung der
organisierten Kriminalität weni-
ger einseitig auf den Drogenhan-
del abzuheben. Stattdessen müs-
se der Wirtschaftskriminalität ef-
fektiver begegnet werden.

Interview

Herr Kinzig, gab es
ein Ergebnis bei Ih-
ren Untersuchun-
gen, das Sie selbst überrascht hat?
Ja, schon. So richtig mächtige kri-
minelle Organisationen, wie wir
sie aus Filmen oder von der italie-
nischen Mafia her kennen, habe
ich in den ausgewerteten Fällen
nicht finden können. Allerdings
kann ich immer nur über das so
genannte Hellfeld, also die aufge-
deckten Straftaten, Aussagen ma-
chen kann.
Wie bewerten Sie die - auch po-
litisch immer wieder behauptete
- Bedrohung?
Sie scheint jedenfalls nicht staats-
bedrohend zu sein, auch wenn mit
dem Handel mit kriminellen Gü-
tern und Dienstleistungen natür-
lich gutes Geld zu verdienen ist.
Haben Ihre Untersuchungser-
gebnisse Einfluss auf die Praxis?
Nehmen wir die Entscheidung
des Bundesverfassungsgerichts zur
akustischen Wohnraumüberwa-
chung, dem so genannten Großen
Lauschangriff. Zur Beurteilung
dieses grundrechtsintensiven Ein-
griffs ist es schon wichtig zu wis-
sen, wie groß die Gefahr ist, der
man mit dieser neuen Maßnahme
begegnen will.
Woran liegt es, dass der Komplex
Wirtschaftskriminalität immer
noch so vernachlässigt wird?
Da scheinen den Ermittlungsbe-
hörden noch die richtigen Zugän-
ge zu den Tätern zu fehlen. Ein
Staatsanwalt hat es mal folgender-
maßen auf den Punkt gebracht:
„Wir haben zwar die Verdeckten
Ermittler mit Pferdeschwanz und
Lederhose, uns fehlen aber die mit
Laptop und Bankausbildung.“
Sie haben Ihre Studie vor dem
traumatischen 11. September be-
gonnen, haben die dann folgen-
den Ereignisse Ihre Fragestellung
beeinflusst?
Nein das nicht. Allerdings sind
die Fragestellungen in den Berei-
chen OK und Terrorismus ganz
ähnlich. Wie groß ist unsere Be-
drohung und mit welchen Me-
thoden wollen wir auf die Gefahr
reagieren?
Das Gespräch führte Christiane
Gieseking-Anz.
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W as ist los, wenn jemand
die chemischen Elemen-
te mit Bauklötzen ver-

gleicht oder mit Hilfe von Trok-
keneis eine rote Rose zerbricht?
Dann ist in der Universität Kin-
dergartenzeit. Eine Gruppe von

etwa 30 Schulanfängern des Kin-
dergartens Sonnenwiese im Wild-
tal bei Freiburg war in ein Che-
mielabor der Albert-Ludwigs-
Universität eingeladen. Der Che-
mieprofessor Bernhard Breit hielt
eine Vorlesung, in der er die Kin-
der anhand anschaulicher Experi-
mente und Erklärungen in die
Welt der Chemie einführte. Die
ersten Reihen des großen Che-
miehörsaales waren von aufmerk-
sam lauschenden Jungen und
Mädchen besetzt. Anhand bunter
Kugeln erklärte Breit die Kräfte,
die das Wassermolekül zusammen
halten.
Der Hochschullehrer ließ vor den
großen Augen der Kleinen Koch-
salz in Wasser verschwinden und
beantwortete die Frage, warum
Glühwürmchen ohne Stroman-
schluss leuchten können. Die 5-
bis 6-Jährigen hörten gespannt zu
und staunten über die Versuche.

Nach dieser Einführung wagte
der potentielle Professoren-Nach-
wuchs sich in den Laboratorien
im sechsten Stock des Chemie-
hochhauses selbst an einige Expe-
rimente. Zuvor statteten Mitar-
beiter des Chemie-Labors die er-

ste Gruppe von zehn Kindern je-
doch mit Schutzmänteln und 
-brillen aus. 

Der erste Versuch bestand darin,
Cola mit Kohlestaub zu entfär-
ben, worauf die Masse den Kin-
dern zufolge „ekelhaft“ aussah.
Im Gegensatz zur Destillation be-

fand sich bei diesem Experiment
der Zucker nach dem Filtern
noch im Wasser, was einige der
Gruppe schnell durch Probieren
herausfanden. Außerdem bewie-
sen die Kinder, dass Filzstifte aus
verschiedenen Farbmischungen
bestehen und zerschlugen mit
Freude in flüssige Luft getauchte

Blumen auf dem Boden. Die ge-
samte Gruppe hatte sichtlich
Spaß an der angewandten Che-
mie, so häufig waren Ausrufe der
Begeisterung zu hören. Trotzdem

waren die Kinder meist konzen-
triert und konnten die Nachfra-
gen der Chemiker richtig beant-
worten. Der Lerneffekt verbun-
den mit Spaß ist Ziel dieses Pro-
jektes. Die schon im Kindergar-
ten behandelten Themen „Luft,
Wasser, Licht und Energie“ soll-
ten veranschaulicht werden. Da-
zu sollten die Kinder praktische
Erfahrungen sammeln, Einblicke
in die Chemie erhalten und einen
Bezug zu den Naturwissenschaf-
ten bekommen. 
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Chemie-Labor
Anschauliche Experimente für die Allerkleinsten

Gebannte Aufmerksamkeit im Hörsaal

Messen, Wiegen und Abfüllen wie die Großen

Verständliche Chemie für zukünftige Wissenschaftler
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